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SfîonatsBtâttei für 2Jlaiien=93eiet)iung unb jur görberung ber SBaltfafjrt 3U unferer

IB. grau im Stein. — Spegielt gefegnet nom §1. 33ater SfSius XI. am 24. SOÎat 1923

unb 30. 33îâr5 1928.

SerausgegeBen com SGallfaljrtsueretn ju SUÎariaftcin. Abonnement jäljrlict) gr. 2.50.

©injatjlungen auf Ißoftdfectfonto V 0673.

9?r. 8 SKariaflein, gebruar 1936 13. 3abrg<*ng

ja SCHjj ill mrin M
Der im Mai 1934 von Papst Pius XI. heiliggesprochene Bruder Konrad von
Parzham war ein treuer Schüler des gekreuzigten Heilandes. Der Heilige selbst
sagte in einem Brief: „Das Kreuz ist mein Buch." Zeugen berichteten, dass

er oft lange Zeit unbeweglich vor dem blutbedeckten Kruzifix seiner Zelle betete
und dabei von himmlischer Schönheit Übergossen gewesen sei. Vom Heiland
am Kreuz lernte er sein heroisches Bussleben. Mit dem Gekreuzigten in der
Hand trug er ohne Murren und Klagen sein langjähriges, schweres Magenleiden.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9973.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1936 13. Jahrgang

M M m M «.
Der im Hiai 1934 von Dapst Dius XI. lieiliMesproeliene Limier Xonraci non

war ein treuer Zeliüler des Aelireuxi^ten Heilandes. Der Heilige seilest

saAte in einem Lriel: „Das Xreus ist mein Lueli." Teuren der!eliteten, dass

er olt lan^e Zeit undevve^lieli vor dem Llutdedeàten Xru^iüx seiner Zelle lietete
und daLei von liimmliselier 8e1iönlieit üder^ossen gewesen sei. Vom Heiland
am Xreux lernte er sein lieroiselies Lusslelzen. Hüt dem Deliireuxi^ten in der
Hand truK er oline Hlurren und Xiamen sein lan^äliri^es, seliweres Hia^enleiden.



Gottesdienst-Ordnung
23. gebr.: Sonntag Qutnquagefima. ©oangelium oom Äeiibeu gefu unb bem

23Iinben am SBege. §1. Steffen ooit 6—8 Ulfr. 9.30 llî)r : Amt unb

tprebigt. '.Aadjrn. 3 IXljt: SBefper, Ausfetjuug Segen unb Saloe.
25. gebr.: geft bes 1)1. Apoftels SJÎatïj'ias. 8 It!)r : Staut in ber SSa.ftlifa.
26. gebr.: 91 iet) e r tit i 11 to o d), Beginn ber t>I. gaftengeit. 8 llfjr: 2lfd)enmetl)e

uitb gieret) batauf Austeilung ber gemeiljten Afd)e unb barait anfd)Iic=
ßeitb bas Amt.

1. 3tärg: 1. gaftewSonntag. ©oangelium ooit ber bretmaligen Berfudfung gefu.
§1. Ateffen oon 6—8 Ufjr. 9.30 Utjr: Amt unb i|3rebigt. Aacbm. 3 Uhr:
Kreugmeganbaclit, Auslegung, ïOîi[erere, Segen unb Saloe.

4. 3Jtärj: ©rfter äJtittroocfji bes Afoitats, barurn ©ebetslreuggug gegen bie ©ott=
lofen«33emegung. 6, 7, 8 unb 9 Ubr: $1. Steffen in ber ©nabenfapellc.
©leidjgeitig ift ©elegenlicit gum Salramentencmpfang. Um 10 Ubr ift
in ber Bafilila ein Amt. Sarauf tuirb bas Atterbeiügfte ausgefetst gut
prioaten Anbetung über bie SJtittagsgeit. Aadfmittags 3 Ubr ift 93re=

bigt, bann gemetnfdfafftidjes Siibnegebet unb faframentater Segen.
93or rate nach bemfelben ift ©elegent)eit gut b;I- 3Seid)t.

8. Stärj: 2. gaflen^Sonntag. ©oangelium oon ber 93ertlärung gefu auf îabor.
$1. Steffen oott 6—8 Ubr. 9.30 Ubr: Amt unb Sßrebigt. tadpnittags
3 Ubr: Ärcujmcganbact)t, Ausfetjuug, 9t iferete, Segen unb Saloe.

12. Stetig: geft bes 1)1. ©regors, tfßapftes unb Kirchenlehrers. 8 Ubr: Amt in ber

SBaftltöa.
15. SJtärg: 3. gaftensSonntag. ©oangelium oon ber Austreibung eines Teufels,

©ottesbienft mie am 8. Stärg.

*
Das einzige Mittel gegen Kommunismus und Atheismus

29 hohe SBürbenträger ber proteftantiföheu Epifkopalkircfje in ben
Bereinigten Staaten non Amerika haben bie gnitiatiue gum Beitritt gut
rötnifd)4iati)oIifd)en Kirche ergriffen.

Sie erklären in einer Botfdjaft, baff ber tproteftantismus in ben
Bereinigten Staaten nom kulturellen, moralifdgen unb religiöfen ©efid)ts=
punkt Schiffbruch erlitten tjabe. Sie Unterteilung ähnlicher ©laubens=
bekenntniffe in oerfdjiebene ©ruppen bringe eine Schwächung ber Ber=
teibigung bes Ehriftentums mit fidj; SRom könne unb miiffe bas 3entrum
ber Einheit unb bes SBiberftanbes fein. Die Botfchaft, bie oon ber ame=
rikanifdjen Sßreffe ausführlich roiebergegeben roirb, hat groffe Senfation
t)eruorgerufen. Der Boftoner proteftantifche Bifchof Kontab roiinfd)t in
einer öffentlichen Erklärung bem Seftreben naef) einet Einigung Erfolg,
benn biefe fei nach feiner Anficht bas eingige rairkfame ÏÏRittel, um Som=
munismus unb Atheismus gu bekämpfen, bie immer roeitere gortfdjritte
machen.

Aud) bet Bifchof uon Dejas t)at fid) für eine Konfereng bekufs Aus=
fpradje unter ben ©iäubigen ber beiben Bekenntniffe ausgefprodjen. Es
ift befonbets beachtenswert, bafg bie tffäupter ber proteftantifdjen Kitchen
Amerikas nicht in einer Aationalkirdje, fonbern in ber römifd)=katholi=
fd)en Kirche, gu ber fie übergutreten münfdjen, bas eingige roirkfame
AUttel erblidken gegen Kommunismus unb Atheismus. M. K. V.
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23. Febr.' Sonntag Quinquagesima. Evangelium vom Leiden Jesu und dem

Blinden am Wege. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 3.30 Uhr' Amt und

Predigt. Nachm. 3 Uhr' Vesper, Aussetzung Segen und Salve.
2ö. Febr..' Fest des hl. Apostels Mathias. 8 Uhr: Amt in der Basilika.
26. Febr. i Aschermittwoch, Beginn der hl. Fastenzeit. 8 Uhr! Aschenweihe

und gleich darauf Austeilung der geweihten Asche und daran anschließend

das Amt.
1. März.' 1. Fasten-Sonntag. Evangelium von der dreimaligen Versuchung Jesu.

Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr!
Kreuzwegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

4. März! Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug gegen die Ecut-
losen-Bewegung. 6, 7, 8 und 9 Uhr! Hl. Messen in der Gnadenkapellc.
Gleichzeitig ist Gelegenheit zum Sakramentenempfang. Um 10 Uhr ist
in der Basilika ein Amt. Darauf wird das Allevheiligste ausgesetzt zur
privaten Anbetung über die Mittagszeit. Nachmittags 3 Uhr ist
Predigt, dann gemeinschaftliches Sühnegebet und sakramentaler Segen.
Vor wie nach demselben ist Gelegenheit Zur hl. Beicht.

8. März! 2. Fasten-Sonntag. Evangelium von der Verklärung Jesu auf Tabor.
Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr! Amt und Predigt. Nachmittags
3 Uhr! Kreuzwegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

12. März! Fest des hl. Gregors, Papstes und Kirchenlehrers. 8 Uhr! Amt in der

Basilika.
1ä. März! 3. Fasten-Sonntag. Evangelium von der Austreibung eines Teufels.

Gottesdienst wie am 8. März.

Diis eiii2ÎA6 Nittel Ae^en Kommunismus uucl T^tlieismus
29 hohe Würdenträger der protestantischen Episkopalkirche in den

Vereinigten Staaten von Amerika haben die Initiative zum Beitritt zur
römisch-katholischen Kirche ergriffen.

Sie erklären in einer Botschaft, daß der Protestantismus in den
Vereinigten Staaten vom kulturellen, moralischen und religiösen Gesichtspunkt

Schiffbruch erlitten habe. Die Unterteilung ähnlicher
Glaubensbekenntnisse in verschiedene Gruppen bringe eine Schwächung der
Verteidigung des Christentums mit sich; Rom könne und müsse das Zentrum
der Einheit und des Widerstandes sein. Die Botschaft, die von der
amerikanischen Presse ausführlich wiedergegeben wird, hat große Sensation
hervorgerufen. Der Bostoner protestantische Bischof Konrad wünscht in
einer öffentlichen Erklärung dem Bestreben nach einer Einigung Erfolg,
denn diese sei nach seiner Ansicht das einzige wirksame Mittel, um
Kommunismus und Atheismus zu bekämpfen, die immer weitere Fortschritte
machen.

Auch der Bischof von Texas hat sich für eine Konferenz behufs
Aussprache unter den Gläubigen der beiden Bekenntnisse ausgesprochen. Es
ist besonders beachtenswert, daß die Häupter der protestantischen Kirchen
Amerikas nicht in einer Nationalkirche, sondern in der römisch-katholischen

Kirche, zu der sie überzutreten wünschen, das einzige wirksame
Mittel erblicken gegen Kommunismus und Atheismus. lVl. X. V.
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Fastnacht - Fasching
Die (Sebete unb ßoangelien her SSorfaftengeit unb nocl) mefer bie ber

40tägigen gaften roollen es ben Sltenfcfeen tief in bie Seele Ijineinrufen
unb I)ineinfd)reiben: Stur burd) Sufee unb uöllige übkekr uon ber Sünbe,
nur burd) gänglicke Sinnesänberung, too foldje notroenbig ift, können mir
ber burd) Eferiftus uns uerbienten ©nahen teilhaftig roerben, können mir
an ber Erlöfung, beren Shtbenken fort unb fort im ^ird)enjai)r unb gang
befonbers in ber gaftengeit unb ber fie abfd)Iiefgenben ^arroodje, bie gu=
gleid) il)ren §öt)epunkt bilbet, erneuert unb uns nor Singen geführt roirb,
teilnel)inen. ©eroife, bie ©naben ber Erlöfung finb uns non 3efus Eferi=
ftus burd) feine SJtenfdpoerbung, fein Seben, Seiben unb Sterben o l) n e

unfer eigenes 3utun uerbient roorben. über — gang bem menfd)Iid)en
SBefen unb feiner Eigenart entfpred)enb — roerben fie uns oon ©ott nickt
aufgegroungen unb and) nickt als ülmofen gegeben, fonbern mir miiffen
uns felbft barum bemühen, bas keifet, mir miiffen uns um fie kümmern,
muffen fie uns erbeten unb oerbienen unb fidjern burd) ein Seben, bas
einem erlöften ©keiften entfpricfet, ein Seben ber Drcue unb Siebe unb bes

©ekorfams gegen ben Erlöfer, feine ©ebote unb bie oon ifent geftiftete unb
geleitete Äircfee.

©leid) ben ürbeitern im SBeinberg (Septuagesima) miiffen mir tüd)tig,
unermüblid) unb git allen 3etten unferes Sebens an unferem £>eile
arbeiten. Denn nur ein oon Sünbe unb böfen Steigungen freies £>erg ift
bas 50= unb lOOfältige 3rud)t bringenbe Saatfelb für ben göttlichen Sä=
mann unb feinen göttlichen Samen (Sexagesima). SBer aber fein fünb=
feaftes unb fünbegeroofentes ?>erg nid)t änbert, fein £>erg nid)t bauernb
oon Sünbe unb böfen Steigungen reinigt, ber bleibt in ber unfeligen
©eiftesblinbkeit, unb bas 2id)t bes feiles unb ber ©trabe kann ikm nid)t
Ieud)ten; ja, ber göttlicfee Söeilanb felbft, ber rounbertätige Sid)tbringer,
kann einen fo Serftodüen oon feiner 23linbkeit nid)t keilen (Quinqua-
gesima.)

Sold) ungliicklicke 3Jtenfd)en aber, bie bas nicht glauben ober nickt
einfeken roollen unb barum bas eine Stotroenbige, bie Strbeit an ikrer
unfterblicken Seele, ikrem eroigen ©liick oerfäumen, biefe SJtenfdjen keifet
bie kl- Schrift „D o r e n", Starren (Suk. 12, 20). Unb and) unfere Sttutter
Äirdje fagt es uns immer roieber: 3k^ îtenfdjenkinber alle, bie ikr bem
oergänglidjeu Sd)eingliidr auf Erben nackjagt unb ein ganges Seben oer=
roenbet, um biefes unmöglidje ©liidr auf biefer SBelt gu fud)en, ikr feib
nicfets anberes als Starren, Dören! 23efonbers einbringlid) fagt bie 3?ird)e
uns bas in ber gaftengeit, fd)on gleich am Slfckermittrood) unb an ben
unmittelbar oorkergefeenben Dagetr, ber fogenannten gaftnad)t.

©erabe biefe $ a ft n a d) t ift nad) bem Sinn unb ffiollen ber ®ird)e
burd)aus nicht eine 3ßtt toller Slusgelaffenkeit, ift nicht ein k<übnifd)es
Ueberbleibfel, bas bie $ird)e nid)t abfckaffen konnte, fonbern ift ein fa=
kraler Deil bes Äirckenjakres, ber ben SJtenfcken ben erften Deil jenes
grofeen ijtrebigttkemas ber Shrcfee recht anfckaulick unb einbringlid) oor
üugcu ftellen follte: „3k^ SJtenfdjen feib Dören, Starren, toenn ikr bas
£eil im 3rbifd)en fud)t! 3d), bie Kirche, eure SJtutter, roill eud) in ben
näd)ften 2Bod)ett ber Jaften geigen, roo bas roakre CSIiidr liegt unb toer
es gebrad)t kat unb toie er es uns oerbient kat!"
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pastil aeliì - 1^3 soiling
Die Gebete und Evangelien der Vorfastenzeit und noch mehr die der

4vtägigen Fasten wollen es den Menschen tief in die Seele hiueinrufeu
und hineinschreiben' Nur durch Buste und völlige Abkehr von der Sünde,
nur durch gänzliche Sinnesänderung, wo solche notwendig ist, können wir
der durch Christus uns verdienten Gnaden teilhaftig werden, können wir
an der Erlösung, deren Andenken fort und fort im Kirchenjahr und ganz
besonders in der Fastenzeit und der sie abschließenden Karwoche, die
zugleich ihren Höhepunkt bildet, erneuert und uns vor Augen geführt wird,
teilnehmein Gewist, die Gnaden der Erlösung sind uns von Jesus Christus

durch seine Menschwerdung, sein Leben, Leiden und Sterben ohne
unser eigenes Zutun verdient worden. Aber — ganz dem menschlichen
Wesen und seiner Eigenart entsprechend — werden sie uns von Gott nicht
aufgezwuugeu und auch nicht als Almosen gegeben, sondern wir müssen
uns selbst darum bemühen, das heistt, wir müssen uns um sie kümmern,
müssen sie uns erbeten und verdienen und sichern durch ein Leben, das
einem erlösten Christen entspricht, ein Leben der Treue und Liebe und des
Gehorsams gegen den Erlöser, seine Gebote und die von ihm gestiftete und
geleitete Kirche.

Gleich den Arbeitern im Weinberg sLeptuuZeminu) müssen wir tüchtig,
unermüdlich und zu allen Zeiten unseres Lebens an unserem Heile
arbeiten. Denn nur eiu von Sünde und bösen Neigungen freies Herz ist
das öl)- und IMfältige Frucht bringende Saatfeld für den göttlichen
Sämann und seinen göttlichen Samen sLexuZesimu). Wer aber sein
sündhaftes und sündegewohntes Herz nicht ändert, sein Herz nicht dauernd
von Sünde und bösen Neigungen reinigt, der bleibt in der unseligen
Geistesblindheit, und das Licht des Heiles und der Gnade kann ihm nicht
leuchten; ja, der göttliche Heiland selbst, der wundertätige Lichtbringer,
kann einen so Verstockten von seiner Blindheit nicht heilen sHuingum
Avsimu.)

Solch unglückliche Menschen aber, die das nicht glauben oder nicht
einsehen wollen und darum das eine Notwendige, die Arbeit an ihrer
unsterblichen Seele, ihrem ewigen Glück versäumen, diese Menschen heißt
die hl. Schrift „Tore n", Narren (Luk. 12, 2V>. Und auch uusere Mutter
Kirche sagt es uns immer wieder! Ihr Menschenkinder alle, die ihr dem
vergänglichen Scheinglück auf Erden nachjagt und ein ganzes Leben
verwendet, um dieses unmögliche Glück auf dieser Welt zu suchen, ihr seid
nichts anderes als Narren, Toren! Besonders eindringlich sagt die Kirche
uns das in der Fastenzeit, schon gleich am Aschermittwoch und an den
unmittelbar vorhergehenden Tagen, der sogenannten Fastnacht.

Gerade diese Fastnacht ist nach dem Sinn und Wollen der Kirche
durchaus nicht eine Zeit toller Ausgelassenheit, ist nicht ein heidnisches
Ueberbleibsel, das die Kirche nicht abschaffen konnte, sondern ist ein
sakraler Teil des Kirchenjahres, der den Menschen den ersten Teil jenes
großen Predigtthemas der Kirche recht anschaulich und eindringlich vor
Augen stellen sollte i „Ihr Menschen seid Toren, Narren, wenn ihr das
Heil im Irdischen sucht! Ich, die Kirche, eure Mutter, will euch in den
nächsten Wochen der Fasten zeigen, wo das wahre Glück liegt und wer
es gebracht hat und wie er es uns verdient hat!"
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2)aß bie gaftnacßt, urfprünglid) bie Sad)t oor bem 2Ifc£)ermittrood),
bie Sigilie ber 40tägigen gaftengeit, im engern Sinn bie brei Sage oor
bem Slfdjermittmod), im roeiteren bie 3eit nom 3eft bcs 1)1. Slafius (3.
gebruar) bis gum Slfcijermittrnod) biefen tiefen, ernften Sinn batte, bas
beroeifeu uns bie alten, mittelalterlichen gaftnad)tsfpiele unb gaft=
nacßtsfißungen, bie bei aller frohen Heiterkeit unb allem iiberftrömenben
Humor bocl) eine tiefere Sebeutung hatten.

2Bas mar es boch fdjon für ein einbrucksnoller Slugenblick, roenn in
ber griihe bes gaftnachtsmontag, fcßon um 8 Uhr, ber prangenbe 3^9 bes

„gürften biefer SBelt" mit all feiner (Eitelkeit, einem langen (Befolge oon
perfonifigierten Saftern, Siinben unb Schmächen ber Sftenfcßen burch bas
alte Stabttor eingog unb non ber Stabt Sefiß ergriff! 2111 biefe ©eftalten
trugen l)öcl)ft djarakteriftifche hölgerne Stasken, bie auf gang feltfamen,
in ben eingelnen gamilien fid) forterbenben ^ofttimen faßen, bie nicht
einmal erkennen liefen, ob ihr Sräger ein 9Jtann ober eine grau mar.
(Es raaren bie Silber unb ©eftalten bes mittelalterlichen „gebermann",
bie ba burch &ie Strafen gogen: ber Sob, ber Seufel, grau SBelt, bie
(Eitelkeit, bie Schönheit, bie Sudlerin, bie Siinbe, bie 2Beisl)eit, ber Seiche,
ber Settier, ber 3ect)er, bie nerfdjiebenen iSerufe unb Stünbe, bie oerfcE)ie=
benen ÜRenfcljenalter, bie als ißerfonen bargeftellten ^auptfünben unb
Safter, bie nerfchiebenen ©emütsftimmungen, greuben unb Seiben bes

Stenfdjenlebens ufro. 2Bie brollig roirkte ba g. S. bie (Eitelkeit unb SelbfU
gefälligkeit unb (Eingebilbetheit bes geheimrätlid) Selbftgufriebc
n e n, ber mit fo einem fatten, eroigen, gemütlichen Sächeln tjoheitsooll
unter bem kleinen Schirm, ber ben Salbachin erfeßen follte, einherroaro
belte. 2Bie tragikomifd) roirkten bie Stasken ber eroig 2Beinenben
mit ben fo bicken Sränen auf ber Staske, baff kein nod) großes Safchem
tuet) fie je trocknen konnte unb bie auch unter einem kleinen Sd)irm als
Salbachin ihren eroigen Sutnmer unb SBeltfctjmerg fpagieren trugen, gleich
als ob fie bas jamtneroolle Seben gar nicht mehr fchroer genug nehmen
könnten. Unb bie anbere gülle oon ©eftalten mit eifernen unb meffinge=
nen Letten unb Schellen behangen, bereu ©eroiebt oft 15 föilo iiberftieg,
hin unb her hüpfenb unb tangenb nad) altem Shpthmus. 2Bas roollten fie
anberes fagen, als: „Schaut uns an, fdjaut nur uns an!" Unb bann bie
Hauptfünben als roilbe Stänner ober^entauren (ein fabelhaftes Ungeheuer-
halb Sftenfct) unb halb Sferb) auf fingierten ißferben fißenb, bie ftörrifch
hin unb herfprengten unb oon anberen roilben Stännem an langen Strik=
ken gehalten unb mit if3eitfchenhieben angetrieben rourben. Unb ooraus
Rimberte oon £tinbern, ber „Sarrenfamen", bie johlten unb fangen unb
taugten. Unb eine geroiffe Sorte oon Stasken trug Südjer mit fid), in
benen teitroeife allgemeingültige, mit 3etd)nungen oerfehene SBiße ftaro
ben, fo jene oon ber gänkifchen (Ehefrau ober oom Iieberlichen ©atten,
oom faulen 2irbeiter unb geigigen Herrn; fie geigten nun bem einen unb
anberen 3ufd)auer in bem Sud) ein Silb, bas gerabe auf ihn paßte unb
„Iafen ihm ben Sejt" bagu mit oerftellter Stimme oor. Unb bamit er
nicht beleibigt roar, gab man ihm bann aus einer mitgeführten Schachtel
eine Süßigkeit, ein Schleckert, fo roie etroa ber mittelalterliche Henker
fein armes Opfer um Sergeitjung bat, baß er ißm toeß tun tnüffe.

So roar bie Heiterkeit ber Stunbe bod) roieber erfüllt oon einem
tiefen, ed)ten (Ernft. Hinter ber fröhlichen 2lusgelaffenheit, bie in ben
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Daß die Fastnacht, ursprünglich die Nacht vor dem Aschermittwoch,
die Vigilie der 4ütägigen Fastenzeit, im engern Sinn die drei Tage vor
dem Aschermittwoch, im weiteren die Zeit vom Fest des hü Blasius s3.

Februar) bis zum Aschermittwoch diesen tiefen, ernsten Sinn hatte, das
beweisen uns die alten, mittelalterlichen Fa st nachtsspiele und
Fastnachtssitzungen, die bei aller frohen Heiterkeit und allem überströmende»
Humor doch eine tiefere Bedeutung hatten.

Was war es doch schon für ein eindrucksvoller Augenblick, wenn in
der Frühe des Fastnachtsmontag, schon um 8 Uhr, der prangende Zug des

„Fürsten dieser Welt" mit all seiner Eitelkeit, einem langen Gefolge von
personifizierten Lastern, Sünden und Schwächen der Menschen durch das
alte Stadttor einzog und von der Stadt Besitz ergriff! All diese Gestalten
trugen höchst charakteristische hölzerne Masken, die auf ganz seltsamen,
in den einzelnen Familien sich forterbenden Kostümen saßen, die nicht
einmal erkennen ließen, ob ihr Träger ein Mann oder eine Frau war.
Es waren die Bilder und Gestalten des mittelalterlichen „Jedermann",
die da durch die Straßen zogen! der Tod, der Teufel, Frau Welt, die
Eitelkeit, die Schönheit, die Buhlerin, die Sünde, die Weisheit, der Reiche,
der Bettler, der Zecher, die verschiedenen Berufe und Stände, die verschiedenen

Menschenalter, die als Personen dargestellten Hauptsünden und
Laster, die verschiedenen Gemütsstimmungen, Freuden und Leiden des
Menschenlebens usw. Wie drollig wirkte da z. B, die Eitelkeit und
Selbstgefälligkeit und Eingebildetheit des geheimrätlich Selbstzufriedenen,

der mit so einem satten, ewigen, gemütlichen Lächeln hoheitsooli
unter dem kleinen Schirm, der den Baldachin ersetzen sollte, einherwandelte,

Wie tragikomisch wirkten die Masken der ewig Weinenden
mit den so dicken Tränen aus der Maske, daß kein noch großes Taschentuch

sie je trocknen konnte und die auch unter einem kleinen Schirm als
Baldachin ihren ewigen Kummer und Weltschmerz spazieren trugen, gleich
als ob sie das jammervolle Leben gar nicht mehr schwer genug nehmen
könnten. Und die andere Fülle von Gestalten mit eisernen und messingenen

Ketten und Schellen behängen, deren Gewicht oft 15 Kilo überstieg,
hin und her hüpfend und tanzend nach altem Rhythmus. Was wollten sie

anderes sagen, als! „Schaut uns an, schaut nur uns an!" Und dann die
Hauptsünden als wilde Männer oderKentauren sein fabelhaftes Ungeheuer
halb Mensch und halb Pferd) auf fingierten Pferden sitzend, die störrisch
hin und hersprengten und von anderen wilden Männern an langen Strik-
ken gehalten und mit Peitschenhieben angetrieben wurden. Und voraus
Hunderte von Kindern, der „Narrensamen", die johlten und sangen und
tanzten. Und eine gewisse Sorte von Masken trug Bücher mit sich, in
denen teilweise allgemeingültige, mit Zeichnungen versehene Witze standen,

so jene von der zänkischen Ehefrau oder vom liederlichen Gatten,
vom faulen Arbeiter und geizigen Herrn; sie zeigten nun dem einen und
anderen Zuschauer in dem Buch ein Bild, das gerade auf ihn paßte und
„lasen ihm den Text" dazu mit verstellter Stimme vor. Und damit er
nicht beleidigt war, gab man ihm dann aus einer mitgeführten Schachtel
eine Süßigkeit, ein Schleckerl, so wie etwa der mittelalterliche Henker
sein armes Opfer um Verzeihung bat, daß er ihm weh tun müsse.

So war die Heiterkeit der Stunde doch wieder erfüllt von einem
tiefen, echten Ernst. Hinter der fröhlichen Ausgelassenheit, die in den
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erften 3e^en niemals herb mürbe, ftanb bie ïïîaijnitng ber $ird)e, bas
„Marren feib i£)r", bilbet end] alfo bod) nidjt ein, baft eure Iad)enbe SelbfG
3ufriebcnl)eit ober euer roeinenbes 2eib etroas Be ties, Befonberes fei, bas
il)r, um intereffant gtt fein, auf bie Straften hinaustragen müftt; immer
fdjon haben bie 9Jîenfd)en mit ben Schellen ihrer kleinen Salente unb
Wertigkeiten, ihres biftcheit SBiffens geläutet unb 2ärm gemacht, bamit
man fie ja feije, fid) nach ihnen umbrehe unb fie redjt roicfttig nehme. 2111

bas ift ja nur „Eitelkeit unb ©eiftesplage" (ißreb. 2, 11). Sines nur ift
notroenbig: Bette Seine Seele, folge beut, roas bie Kirche in ber gaften=
geit Sir fagen roirb!

Sas alfo mar unb ift unb füllte fein ber Sinn ber Waftnadjt in ber
Sluffaffung ber Kirche. Unb roeil bie Kirche burcftaus nidjt eine Weinbin
unb Beröerberin jeber Wreube ift, barum hot fie and) nichts gegen fold)
unfd)ulbige Wröblid)heit gerabc nor bent Beginn bes ftrengeren Waftens.
Sd)on im Urd)riftentum mar es Brauch, baft berjenige, ber bie Waftengeit
oorfdjriftsmäftig gugebradjt hatte, beren Snbc burd) ein gefteffeir mit
gefegneten Speifen (nergl. unfere Speifenroeifte am Ofterfonntag!) am ftl.
Ofterfeft feierte. So mar es and) in ber Urkircfte nicht unred)t ober
unerlaubt, am leftten Sag nor Beginn ber Waften nocf) ausgiebig W^ifch
gu genieften. Saher bie Slbleitung fiarneoal (earn' aval, non avalare,
avaler ftinunterftoften; bie geroöhnliche Ableitung ift: carne vale leb

moftl, Wleifd)! Sie Waftnadjt ift bie 3ßit ubi caro valet, too bas Wieifci)
leberooftl fagt.) Unb bie gleiche Kirche ruft uns gu: „Wreuet euch, nod)=
mais fage ich, freuet euch; aber freuet euch im §errn!" (ißhil- 4, 4). Unb
fie kennt einen Sonntag „Gaudete" unb „Laetare" in ber 2lboents= unb
Waftengeit. Unb im ißrebiger (3, 1) heiftt es fo feftön: „Stiles hat feine
3eit; es gibt eine 3mt bes SBeinens unb eine 3eit bes 2ad>ens, eine 3^it
bes fölagens unb eine 3eit bes Sangens." Ehnftliche W^mibe ift aber nicht
gleich Uebennut unb Slusfchroeifung, d)riftlid)es W^'ohfein nicht gleid) 21us=

gelaffenheit, Siinbe unb Berfiihrung!
SB a s aber haben bie 9JÎ e n f d) e n aus b i e f e r W Q ft n a d) t

gemacht! ffiie haben fie beren Sinn oerkeftrt, beren Weim' oeränbert!
Wn bent Blaffe, roie bie Beobachtung bes kirchlichen Waftengebotes

abnahm unb Waftnad)t oon foldjen gefeiert nntrbe, bie n i d) t fafteten unb
ben religiösUiturgifchen Sinn biefer 3eit nicht mehr oerftanben ober nidjt
mehr oerfteften roollten, in bem Blaffe nahm bie 3iigeIIofigkeit ber 2uft=
barkeiten gu. Schon im fpäteren Blittelalter beobachten mir eine guneh=
menbe Berroljung ber Waftnachtsfpiele, ber ©ericl)ts= unb £>od)geitsfgenen,
ber oorgetragenen Bloritaten ufio. .£> a n s S a d) s ber felbft 85 foldjer
Spiele oerfaftt hat unb fdjarf bie allgemein menfdjlichen Sdpuächeit baritt
geiftelt, muftte gegen bie align grofte Serbheit folcljer Spiele Stellung
nehmen. 3" ber Beformationsgeit mürben biefe Spiele oielfad) Senbeng»
ftiieke mit religionspolemifdjem Einfd)Iag unb fd)arfen Singriffen auf
ßirdfe unb ©tauben. Sie prunkliebenbe 3eü ber Benaiffance geftaltetc
immer mehr bie DJtaskenumgüge unb bie fonftigen Beluftigungen aus.
3 nuner ftärker roerbeit bie Sinklänge an bie altheibnifdjen, bent ©otte
Saturn unb Bacchus (Sßeingott) geroeiljten gefte mit ihren fd)ioelgerifd)en
©afttnahlen, Sängen, Bermummungen unb Slusfdjroeifungen jeber Slrt.
Sind) bie 3eü für biefe Wefiüd)keiten roirb oerlängert, ooit Sreikönig bis
Slfd)ermittrood).
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ersten Zeiten niemals derb wurde, stand die Mahnung der Kirche, das
„Narren seid ihr", bildet euch also dach nicht ein, daß eure lachende
Selbstzufriedenheit oder euer weinendes Leid etwas Neues, Besonderes sei, das
ihr, um interessant zu sein, aus die Straßen hinaustragen müßt', immer
schon haben die Menschen mit den Schellen ihrer kleineu Talente und
Fertigkeiten, ihres bißchen Wissens gelautet und Lärm gemacht, damit
man sie ja sehe, sich nach ihnen umdrehe und sie recht wichtig nehme. All
das ist ja nur „Eitelkeit und Geistesplage" sPred. 2, 11). Eines nur ist

notwendig' Rette Deine Seele, folge dem, was die Kirche in der Fastenzeit

Dir sagen wird!
Das also war und ist und sollte sein der Sinn der Fastnacht in der

Auffassung der Kirche. Und weil die Kirche durchaus nicht eine Feindin
und Verderberin jeder Freude ist, darum hat sie auch nichts gegen solch

unschuldige Fröhlichkeit gerade vor dem Beginn des strengeren Fastens-
Schon im Urchristentum war es Brauch, daß derjenige, der die Fastenzeit
vorschriftsmäßig zugebracht hatte, deren Ende durch ein Festessen mit
gesegneten Speisen svergl. unsere Speiseuweihe am Ostersonntag!) am hl.
Osterfest feierte. So war es auch in der UrKirche nicht unrecht oder
unerlaubt, am letzten Tag vor Beginn der Fasten noch ausgiebig Fleisch

zu genießen. Daher die Ableitung Karneval searn' aval, von uvuluro,
uvular hinunterstoßen; die gewöhnliche Ableitung ist' curna vule - leb

wohl, Fleisch! Die Fastnacht ist die Zeit ubi euro vulst, wo das Fleisch
lebewohl sagt.) Und die gleiche Kirche ruft uns zu: „Freuet euch,
nochmals sage ich, freuet euch: aber freuet euch im Herrn!" sPhil. 4, 4). Und
sie kennt einen Sonntag „Ouràts" und „Uueture" in der Advents- und
Fastenzeit. Und im Prediger s3, 1) heißt es so schön: „Alles hat seine
Zeit: es gibt eine Zeit des Weinens und eine Zeit des Lachens, eine Zeit
des Klagens und eine Zeit des Tangens." Christliche Freude ist aber nicht
gleich Uebermut und Ausschweifung, christliches Frohsein nicht gleich
Ausgelassenheit, Sünde und Verführung!

Was aber haben die Menschen aus dieser F a st n a ch t

gemacht! Wie haben sie deren Sinn verkehrt, deren Feier verändert!

In dein Maße, wie die Beobachtung des kirchlichen Fastengebotes
abnahm und Fastnacht von solchen gefeiert wurde, die nicht fasteten und
den religiös-liturgischen Sinn dieser Zeit nicht mehr verstanden oder nicht
mehr verstehen wollten, in dem Maße nahm die Zügellosigkeit der
Lustbarkeiten zu. Schon im späteren Mittelalter beobachten wir eine
zunehmende Verrohung der Fastnachtsspiele, der Gerichts- und Hochzeitsszeneu,
der vorgetragenen Moritaten usw. Hans Sachs, der selbst 85 solcher
Spiele verfaßt hat und scharf die allgemein menschlichen Schwächen darin
geißelt, mußte gegen die allzu große Derbheit solcher Spiele Stellung
nehmen. In der Reformationszeit wurden diese Spiele vielfach Tendenzstücke

mit religionspolemischem Einschlag und scharfen Angriffen auf
Kirche und Glauben. Die prunkliebende Zeit der Renaissance gestaltete
immer mehr die Maskeuumzüge und die sonstigen Belustigungen aus.
Immer stärker werden die Anklänge an die altheidnischeu, dem Gotte
Saturn und Bacchus sWeingott) geweihten Feste mit ihren schwelgerischen
Gastmahlen, Tänzen, Vermummungen und Ausschweifungen jeder Art.
Auch die Zeit für diese Festlichkeiten wird verlängert, von Dreikönig bis
Aschermittwoch.
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Scfyort bte tarnen geben bebeutfame £nnroeife auf bie Umroertung ber
gaftnacht. 9Jîan fagt jetgt g a f et) i rt g non fafeln Raffen, Narreteien
treiben; ober gafenadjt non beut mittelalterlichen SBort oafen urn=
Ijerfchroärmen, ausgelaffen fein. 2lus bem „2Ibfcl)ieb nom gleifch" carne
vale ift (nielleid)t in 2lnleljnung an ben „gürften biefer 2Belt" unb feinen
Eingug) ein feubaler iß r i n g Sarneoal geroorben unb aus ber alten
„N a r r e n b i r d) ro e i t)" aller Narren Kirchtag, roie früher ber i)zu-
tige gaftnad)tsmontag genannt rnurbe) bat man alle, gum Seil unfinnigen,
alten ©ebräuche bes Särmens, Silagen mit tpritfchen, Gdjroeinsblafen
ufro.) übernommen. Sie hribnifetjen ©ermanen glaubten bet ihren g r ü h=

t i n g s f e ft e n buret) folche 3eremonten bie bem SBactjstum feinblichen
SBinterbämonen oertreiben unb abfehreeben gu können. 2lm Gd)Iujg biefer
geftlicf)heiten, meift am 2tfd)ermittmod) in ber grübe, mürbe bann bie

gaftnacht in ©eftalt einer £>ej;e feierlich begraben, ins Sßaffer geroorfen
ober oerbrannt. Sei ber mobernen „gafchingsausbehr" finben mir noch

gang ähnliche ©ebräuebe. ©ine gang Serbe Segeichnung ift g a fs n a cb t,
bie 3^it, in ber man gang befonbers bem Srunbe fich ergibt, bem „gaffe"
gufpridjt.

Son ber d) r i ft I i d) e n gaftnacht finben mir ba nichts mehr ober
nicht mehr Diel.

Sie Äirdje hat fid) gegen biefe Serbebrung ber gaftnadjt unb nor
allem gegen bie 9tusfd)ineifungen biefer Sage erhoben unb fud)te burd)
Einführung befonberer 2tnbad)ten, namentlich bes 40ftünbigen © e

bet es an ben brei gaftnadjtstagen oor ausgefegtem 2lIIert) eiligften bie
©laubigen foroohl non ben oft recht bebenhlidjen Vergnügungen abgin
giehen, als aud) ®°tt für bie Dielen Günben biefer Sage, für fo Diele
Serführung genuggutun unb fein. Erbarmen für bie Günber gu erflehen.
Siefer fromme Sraud) mürbe in gtalien fchon im 16. gatjrbunbert burd)
ben hl- Karl Sorrornäus, ben hl- ^Philipp Neri, ben ^arbinal SJ3aIeotti ein=

geführt, roobei fie prebigten, Sittgänge hielten unb öffentliche ©ebete oer=
richteten. Sßapft Senebibt XIV. oerlieb biefer Uebung für ben Kircheib
ftaat einen uollbommenen Slblah, roelche Segünftigung bann fein Nadp
folger Klemens Xlll. 1765 auf bie gange Kirche ausbehnte.

Son gntereffe mag fein, baff fid) in K n g I a n b noch ein Neft non ber
alten Segiehung ber gaftnadjt gum kirchlichen Sehen erhalten hat, inbem
am Nlorgen bes gaftnadjtsbienstag in ben meiften alten ^Pfarrkirchen eine
©lodre geläutet rairb; biefe ©lodre keifet in Sonbon bie ip f a n n b u d) e n

g I o cb e (Pancake=bell). gn ber 3ßit nor ber ^Reformation roar Siefes
Säuten eine Erinnerung unb Nufforberung, bafe fdjon am 2Infang Ser

gaftengeit alle beichten fällten, roeshalb ber gaftnad)tsbienstag aud) ber
Shrove-Tuesday (Seichtbienstag) genannt roirb. —

Niemanb, am roenigften bie Äirche, uerurteilt bie greitbe als folche.
Ser 9Renfcf) hat bas Necfet unb bas Sebürfnis, fich bisroeilen aller Gorgen
gu entlebigen unb im Greife non guten greunben bem grohfinn unb bem
Gpiel gu bulbigen. Slbfpannung ift notroenbig unb nützlich- Ein kärgliches
Sadjen erfrifd)t Körper unb ©eift unb mit neuem Eifer unb mit neuer
Alraft unb greube behrt ber Nlenfd) non oernünftiger Erholung gu feiner
Srbeit gurücb. Segeiftert preift barum Gel) ill er bie greube als fdjönen
©ötterfunben, Sodjter aus Elpfium. Gcfeon ber lebensluftige o r a g

fagte feinen Nömeru: „Dulce est desipere in loco, es ift flife, am rechten
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Schon die Namen geben bedeutsame Hinweise aus die Umwertung der
Fastnacht, Man sagt jetzt Fasching von saseln Possen, Narreteien
treiben! oder Fase nacht von dein mittelalterlichen Wort vasen ^
umherschwärmen, ausgelassen sein. Aus dein „Abschied vom Fleisch" ^ earne
vale ist (vielleicht in Anlehnung an den „Fürsten dieser Welt" und seinen
Einzug) ein feudaler Prinz Karneval geworden und aus der alten
„N a r r e n k i r ch w e i h" (- aller Narren Kirchtag, wie früher der heutige

Fastnachtsmontag genannt wurde) hat man alle, zum Teil unsinnigen,
alten Gebräuche des Lärmens, Schlagen init Pritschen, Schweinsblasen
usw,) übernommen. Die heidnischen Germanen glaubten bei ihren F r ü h-

lingsfesten durch solche Zeremonien die dem Wachstum feindlichen
Winterdämonen vertreiben und abschrecken zu können. Am Schluß dieser
Festlichkeiten, meist am Aschermittwoch in der Frühe, wurde dann die
Fastnacht in Gestalt einer Hexe feierlich begraben, ins Wasser geworfen
oder verbrannt. Bei der modernen „Faschingsauskehr" finden wir noch

ganz ähnliche Gebräuche, Eine ganz derbe Bezeichnung ist F aßn a cht,
die Zeit, in der man ganz besonders dem Trunke sich ergibt, dem „Fasse"
zuspricht.

Von der ch r i st l i ch e n Fastnacht finden wir da nichts mehr oder
nicht mehr viel.

Die Kirche hat sich gegen diese Verkehrung der Fastnacht und vor
allem gegen die Ausschweifungen dieser Tage erhoben und suchte durch
Einführung besonderer Andachten, namentlich des 46stündigen
Gebetes an den drei Fastnachtstagen vor ausgesetztem Allerheiligsten die
Gläubigen sowohl von den oft recht bedenklichen Vergnügungen
abzuziehen, als auch Gott für die vielen Sünden dieser Tage, für so viele
Verführung genugzutun und sein Erbarmen für die Sünder zu erflehen.
Dieser fromme Brauch wurde in Italien schon im 16, Jahrhundert durch
den hl. Carl Borromäus, den hl. Philipp Neri, den Kardinal Paleotti
eingeführt. wobei sie predigten, Bittgänge hielten und öffentliche Gebete
verrichteten. Papst Benedikt XIV, verlieh dieser Uebung für den Kirchenstaat

einen vollkommenen Ablaß, welche Begünstigung dann sein
Nachfolger Clemens XIII, 1765 auf die ganze Kirche ausdehnte.

Von Interesse mag fein, daß sich in England noch ein Rest von der
alten Beziehung der Fastnacht zum kirchlichen Leben erhalten hat, indem
am Morgen des Fastnachtsdienstag in den meisten alten Pfarrkirchen eine
Glocke geläutet wird! diese Glocke heißt in London die Pfannkuchen-
glocke (Uaneake-böll). In der Zeit vor der Reformation war dieses
Läuten eine Erinnerung und Aufforderung, daß schon am Anfang der
Fastenzeit alle beichten sollten, weshalb der Fastnachtsdienstag auch der
gkrove-Tussà^ (Beichtdienstag) genannt wird, —

Niemand, am wenigsten die Kirche, verurteilt die Freude als solche.
Der Mensch hat das Recht und das Bedürfnis, sich bisweilen aller Sorgen
zu entledigen und im Kreise von guten Freunden dem Frohsinn und dem
Spiel zu huldigen, Abspannung ist notwendig und nützlich. Ein herzliches
Lachen erfrischt Körper und Geist und mit neuem Eifer und mit neuer
Kraft und Freude kehrt der Mensch von vernünftiger Erholung zu feiner
Arbeit zurück. Begeistert preist darum Schiller die Freude als schönen
Götterfunken, Tochter aus Elysium. Schon der lebenslustige H o r az
sagte seinen Römerin „vulcs est äesipers in loeo, es ist süß, am rechten
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Ort unb sur rechten 3ßit 3" tollen." 2Iber es gilt aud) bas anbete Sßort:
„Est modus in rebus, sunt certi denique fines, es gibt ein ÏRafg in allen
Singen, es gibt aud) geraiffe ©rengen." „Suftig in Csfjren, bann niemanb
oerroehren," fagt bas Sprichroort unb © o e t i) e antroortet im 5Qî)xe 1825

auf eine Ginlabung gum Kölner gafdjing :

„Söblicf) ift ein tolles Streben, roenn es bürg ift unb mit Sinn.
Heiterkeit gum Grbenteben fei bem flüdjt'gen Staufd) ©eroinn."

Er betont alfo ausbrücblid): „2Benn es bürg ift unb mit Sinn".
2öie beftetjen fcbon oor biefen 2lusfprüd)en bie gafd)ingsfeierlid)beiten unb
2Iusfd)roeifungen unferer Sage?

2Bir roollen es mit bem fjl. 2t u g u ft i n halten, ber fdjon gu feiner 3eit
bie ©laubigen mahnte: „Sie Reiben geben fid) in biefen Sagen 2iebes=
gefdjenbe, ihr aber follt 2limofen geben in ben Sagen ber Sost)eit; jene
jaudjgen unter 2iebes= unb greubengefängen, itjr aber follt eud) ergötgen
an ber IjBrebigt bes göttlichen Sßortes; jene laufen ben Sdjaufpielen gu,
itjr aber follt ben Kirchen gulaufen; jene trinben fid) ooll, itjr aber feib
mäfgig unb faftet!" (Serm. 8 in 2lpp.) Sd)on ber $eibe 211 i ft o tel es
fagt: „Sie ÏÏRenge unb bie unbebeutenbften 9Jtenfd)en glauben, bafg in ber
2uft bas ©liicb beftetje; barum lieben fie and) bas ©enufgleben." (9îiko=
mad). Gttjik, 1, 3.)

3mmer, and) an ber gaftnad)t, molten mir uns freuen im ©eifte ber
1)1. Kirche unb motten aud) ihre gaftnad)tsprebigt nicfjt überhören: ,,3hr
feib Starren, roenn ihr bas ^>eit unb ©Iüdt im 3*bifd)en fud)t!" 2Bir Iaf=
fen uns belehren unb benütgen bie Sage bes 40ftünbigen ©ebetes gur
Sühne unb ffiitte, unb bie JÇaftengeit gur Heiligung unferer unfterblidjen
Seete.

"
P. B. St., O. S. B.

*Goldene Wahrheiten
2Sas bir bas alte 3nhx gebracht,
28irb aud) bas neue bringen;
©s roechfelt ftets mie Sag unb sJîad)t
Sas ©Iiichen unb SJtifgtingen.
2Bas ©ott bir fclgicht, ift roohlgetneint,
Sas nimm getroft entgegen:
Stichts ftets ift fd)Iimm, mas fchtimm erfdgeint;
Sas Sd)Iimmfte oft ein Segen. SSeber.

*
Ohne ein kräftiges Iebenbiges Glgriftentum ift es mit ben ÏÏRenfdgeu

nichts unb roirb aud) nichts. Ohne ein tüchtiges ©hdftentum kein kräftiger

fiait im 2eben, keine roahre 3ufrieöenheit, keine red)te Sugenb, keine
bauernbe 9ted)tfd)affent)eit, ohne Iebenbiges ©hdftentum kein ©tück.

Äotping.
Lebensweisheit

Selbftbetjerrfchung ift nicht eine einmalige Ueberroinbitng feiner
fetbft, nein, erft bie beftänbige 23el)errfd)ung unferer Sinne unb ©e=

lüfte, bas ift roahre Setbffbeherrfdjung. G.

2ß e n n bit bie föinber oerroöhnft, bann roerben fid) an UnbefcE)eiben=
heit geroöhnen.
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Ort und zur rechten Zeit zu tollen." Aber es gilt auch das andere Wort'
„Lst moclus in robus, sunt oorti cloniguo linos, es gibt ein Matz in allen
Dingen, es gibt auch gewisse Grenzen." „Lustig in Ehren, kann niemand
verwehren," sagt das Sprichwort und Goethe antwortet im Jahre 1825

auf eine Einladung zum Kölner Fasching:
„Löblich ist ein tolles Streben, wenn es kurz ist und mit Sinn.
Heiterkeit zum Erdenleben sei dem flücht'gen Rausch Gewinn."

Er betont also ausdrücklich: „Wenn es kurz ist und mit Sinn".
Wie bestehen schon vor diesen Aussprüchen die Faschingsfeierlichkeiten und
Ausschweifungen unserer Tage?

Wir wollen es mit dem hl. A u g u st i n halten, der schon zu seiner Zeit
die Gläubigen mahnte: „Die Heiden geben sich in diesen Tagen
Liebesgeschenke, ihr aber sollt Almosen geben in den Tagen der Bosheit; jene
jauchzen unter Liebes- und Freudengesängen, ihr aber sollt euch ergötzen
an der Predigt des göttlichen Wortes; jene laufen den Schauspielen zu,
ihr aber sollt den Kirchen zulaufen; jene trinken sich voll, ihr aber seid
mätzig und fastet!" sSerm. 8 in App.) Schon der Heide Aristoteles
sagt: „Die Menge und die unbedeutendsten Menschen glauben, datz in der
Lust das Glück bestehe; darum lieben sie auch das Genutzleben." sNiko-
mach. Ethik, 1, 3.)

Immer, auch an der Fastnacht, wollen wir uns freuen im Geiste der
hl. Kirche und wollen auch ihre Fastnachtspredigt nicht überhören: „Ihr
seid Narren, wenn ihr das Heil und Glück im Irdischen sucht!" Wir lassen

uns belehren und benützen die Tage des 40stündigen Gebetes zur
Sühne und Witte, und die Fastenzeit zur Heiligung unserer unsterblichen
Seele.

"
U. L. St., 0. 8. U.

*(iolclene eilen
Was dir das alte Jahr gebracht,
Wird auch das neue bringen;
Es wechselt stets wie Tag und Nacht
Das Glücken und Mißlingen,
Was Gott dir schickt, ist wohlgemeint,
Das nimm getrost entgegen:
Nichts stets ist schlimm, was schlimm erscheint;
Das Schlimmste oft ein Segen. Weber.

»
Ohne ein kräftiges lebendiges Christentum ist es mit den Menschen

nichts und wird auch nichts. Ohne ein tüchtiges Christentum kein kräftiger

Halt im Leben, keine wahre Zufriedenheit, keine rechte Tugend, keine
dauernde Rechtschaffenheit, ohne lebendiges Christentum kein Glück.

Kolping.
I-ekensvveiàeit

Selbstbeherrschung ist nicht eine einmalige Ueberwindung seiner
selbst, nein, erst die beständige Beherrschung unserer Sinne und
Gelüste, das ist wahre Selbstbeherrschung. El.

H

W e n n du die Kinder verwöhnst, dann werden sich an Unbescheiden-
heit gewöhnen.
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Wie dieBeinwilermönche nach Mariaftein kamen
Oos abgelegene ^löfterlein in 23einroil bot keine große Hoffnungen

fite eine erfreuliche SBirkfamkeit unb beetjalb roar ber Sat non Solothurn,
auf beffen ^Betreiben hin öas ausgeftorbene ©otteshaus in 33einroil roieber
31t neuem Ceben errocdrt mar, barauf bebacht, ihm eine beffere ©ntfal»
tungsmöglichkeit gu uerfdgaffen unb erfudjte 1623 ben bamaligen Abmini»
ftrator, P. Urs Suri aus bem Softer Sheinau, feinen ihm anoertrauteu
Sonnent non Seinmil nad) Oberborf bei Solothurn 31t oerlegen, reo eine
hieine Sßallfahrt beftanb.

Sie Ausführung bes planes mürbe immer hinausgefdjoben unb mit
bem Sobe bes Abminiftrators auch begraben, benn Abt gtntart tiefer, ber
in biefer Sache auch mit bem Sate non Solothurn nertjanbelte, glaubte,
bafs bie Sßallfahrt im Stein berjenigen non Oberborf norgugiehen märe.
Sa Schultheiß unb Sat non Solothurn ©ollatar non Oberborf unb sUta=

riaftein mar, fo begrüßte bet Sat auch biefen Sorfdjlag unb 1634 faitb
biesbegüglid) bie erfte Unterrebung ftatt gmifcßen Schultheiß unb Abt.
Als bann bie Ißfrünbe burd) Sßeggug bes bortigen Pfarrers non 2Raria=
ftein frei rourbe, übernahm bas Softer Seinrail bie Sßfrünbe unb ent=
fanbte am 22. April 1636 groei fetner ©onnentualen nad) bem Stein, um
bort bie ijBaftoration ber Sßallfahrt, roie auch ber beiben (Bemeinben H°T=
ftetten unb SReßerlen gu beforgen. P. Singeng gink unb P. Senebiüt
St)ß, fo hießen bie beiben, arbeiteten itnnerbroffen unb fdjon im gleichen
Herb ft 1636 trat ber ©ifdjof 3°hann Heinrich bem Älofter bie Eollatur,
bie Sßfarrechte über obgenannte Orte ab unb erhielt nom Softer bafür
bie Sßfarrechte unb Einkünfte in Seemen, laut hier folgenber Urkunbe:

„Son (Sottes gnabert Sßit Joannes Heinrich, Sifdjoffe gue Safell,
thuen kunbt unb gue roüffen meniglicl) Unns (Sott ber Sßürbig Unfer lieber
Anbäd)tiger Herr gintanus Abbte bes ©ottsljaufes Seinmil Sancti Sin=
centii, Senebiktiner Orbens, in Unferm Sistum gelegen, fambt bem
fonftigen Sonnent bafelbften gebiihrenbt 3unernemmen gegeben, Sßelctjer»
maßen bie ©bie, (Beftrenge, Sefte, gromme, gürfichtige unb Sßegfe Scf)ul=
tßepß unb Sath ber Statt Sollothurn, unfere befonbere greunbtliebe
unb getreuroe Sßunbtgenoffen, alls angebeutes ©ottshaus ungroeifenlidje
©aftenoögte auß ©hriftenlid): EathoIifd)en eifer unb nilen beroöglid)en
Urfacßen folch ©ottestjauß unb ©onnent in Unfer lieben grauroen im
Stein roohlmeinenbt gu transferieren gemeint. Unb gue folcßem unb
3hme Abbten unb ©onnent bas Ißfarrletjen bafelbften fambt allen anl)än=
gen unb 3uegehürungen nicljgit ausgenommen allerbingen übergeben unb
eingerambt. Hin9e9en 6r 2lbbt unb ©onnent befagten Scßulthegßen unb
Sath öas ißfarrliche Einkommen gue Seemen fambt allem barguegeljörü
gen ©erechtigkeiten burd) eine einige permutation überlaffen unb einge»
hänbigt, alles nach gntialt unb Außroeis beffentroegen Stontag in fefto Sti.
Srunonts, bes Sechften tag SBintermonats anno ©intaufenb Sedjsßunbert
brepßig unb Sechs barüber aufgeridjten: Unb Unns 31t jehen in Originali
uorgeroiefener ©effion gegen ©effion, unns folchen nach unberthenig erfue»
d)enbt, Sßir als Orbinarius nerroiirketen foldge permutation auf Sifd)öff=
Iicßer macht gue confirmieren unb genemb gue halten. — Sßann mir benn
mehrgebacßtes ©ottshaus Hei)i unb Sßolfaßrt gunorberift aber bie ©hr
©ottes unb nieler Seelen H>et)l burd) befagter Unferer lieben unb getreu»
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^ ie âieLeiuMÛermôiiàe iiuetiNariuIteiii Ruinen
Das abgelegene Klösterlein in Beinwil bot keine große Hoffnungen

für eine erfreuliche Wirksamkeit und deshalb war der Rat von Solothurn,
auf dessen Betreiben hin das ausgestorbene Gotteshaus in Beinwil wieder
zu neuem Leben erweckt war, daraus bedacht, ihm eine bessere
Entfaltungsmöglichkeit zu verschaffen und ersuchte 1623 den damaligen Administrator,

I'. Urs Buri aus dem Kloster Rheinau, seinen ihm anvertrauten
Convent von Beinwil nach Oberdorf bei Solothurn zu verlegen, wo eine
kleine Wallfahrt bestand.

Die Ausführung des Planes wurde immer hinausgeschoben und mit
dem Tode des Administrators auch begraben, denn Abt Fintan Kieser, der
in dieser Sache auch mit dem Rate von Solothurn verhandelte, glaubte,
daß die Wallfahrt im Stein derjenigen von Oberdorf vorzuziehen wäre.
Da Schultheiß und Rat von Solothurn Collator von Oberdorf und
Mariastein war, so begrüßte der Rat auch diesen Vorschlag und 1634 fand
diesbezüglich die erste Unterredung statt zwischen Schultheiß und Abt.
Als dann die Pfründe durch Wegzug des dortigen Pfarrers von Mariastein

frei wurde, übernahm das Kloster Beinwil die Pfründe und
entsandte am 22. April 1636 zwei seiner Conventualen nach dem Stein, um
dort die Pastoration der Wallfahrt, wie auch der beiden Gemeinden Hof-
stetten und Metzerlen zu besorgen. U. Vinzenz Fink und Benedikl
Byß, so hießen die beiden, arbeiteten unverdrossen und schon im gleichen
Herbst 1636 trat der Bischof Johann Heinrich dem Kloster die Collatur,
die Pfarrechte über obgenannte Orte ab und erhielt vom Kloster dafür
die Pfarrechte und Einkünfte in Seewen, laut hier folgender Urkunde:

„Von Gottes gnaden Wir Joannes Heinrich, Bischofse zue Basest,
thuen kundt und zue müssen meniglich Unns Gott der Würdig Unser lieber
Andächtiger Herr Fintanus Abbte des Gottshauses Beinwil Sancti Vin-
centii, Benediktiner Ordens, in Unserm Bistum gelegen, sambt dem
sonstigen Convent daselbsten gebührendt Zuvernemmen gegeben, Welcher-
maßen die Edle, Gestrenge, Veste, Fromme, FUrsichtige und Weyse Schul-
theyß und Rath der Statt Sollothurn, unsere besondere Freundtliebe
und getreuwe Pundtgenossen, alls angedeutes Gottshaus unzweifenliche
Castenvögte auß Christenlich: katholischen eifer und vilen bewöglichen
Ursachen solch Gotteshauß und Convent in Unser lieben Frauwen im
Stein wohlmeinendt zu transferieren gemeint. Und zue solchem und
Jhme Abbten und Convent das Pfarrlehen daselbsten sambt allen anhängen

und Zuegehörungen nichzit ausgenommen allerdingen übergeben und
eingerambt. Hingegen Er Abbt und Convent besagten Schultheißen und
Rath das Pfarrliche Einkommen zue Seewen sambt allem darzuegehöri-
gen Gerechtigkeiten durch eine ewige permutation überlassen und
eingehändigt, alles nach Inhalt und Außweis dessentwegen Montag in sesto Sti.
Brunonis, des Sechsten tag Wintermonats anno Eintausend Sechshundert
dreyßig und Sechs darüber aufgerichten: Und Unns zu sehen in Original!
vorgewiesener Cession gegen Cession, unns solchen nach underthenig ersue-
chendt, Wir als Ordinarius verwürketen solche permutation auf Bischäff-
licher macht zue consirmieren und genemb zue halten. — Wann wir denn
mehrgedachtes Gottshaus Heyl und Wolfahrt zuvorderist aber die Ehr
Gottes und vieler Seelen Heyl durch besagter Unserer lieben und getreu-
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inen ißunbtsgenoffen feljr rüemlidjen Eifer befürbert erkennen. — 2IIls
kaben mir in befagten Herren ißraelatens unb Eonnents biltickmäfjiges
SSegekren gern bewilligt, confirmieren unb beftätigen foldjem nack kiemit
unb in förafft beffen attfe bifcköfflicken ©entait norgefet}te permutation in
Seben unb allen jjeitroegen abgeken möckte, fo niel miiglick mit 93ifd)öff=
licker auctorität kinguefetjenbt.

3ue Urkkunbt beffen llnfer tßontifihal an biefes Unfer Sransfijum
/: beffen gleichförmiges an bie ©egen Eeffion gekefft :/ gekenckkt unb ge=
ben auf tlnferm Gckloff ißüefferack 30Qri- £>enricus Epe iBafilien."

Eine äknlicke nur roeiter ausgeführte Urkunbe ift uorkanben über bie
Abtretung ber Pfarrei Seemen non Seite bes SIbtes unb bes Eonnentes.
9lm gleichen Sag erkielt bann nock bas Mofter Seinioil nom State non
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wen Pundtsgenossen sehr rüemlichen Eifer befürdert erkennen, — Alls
haben wir in besagten Herren Praelatens und Convents billichmätziges
Begehren gern bewilligt, confirmieren und bestätigen solchem nach hiemit
und in Krafft dessen antz bischöflichen Gewalt vorgesetzte permutation in
Jeden und allen Zeitwegen abgehen möchte, so viel möglich mit Bischöflicher

auctorität hinzuesetzendt.

Zue Urkhundt dessen Unser Pontifikal an dieses Unser Transfixum
dessen gleichförmiges an die Gegen Cession gehesft :/ gehenckht und

geben auf Unserm Schloß Püesserach Joan. Henricus Eps Basilien."
Eine ähnliche nur weiter ausgeführte Urkunde ist vorhanden über die

Abtretung der Pfarrei Seewen von Seite des Abtes und des Conventes.
Am gleichen Tag erhielt dann noch das Kloster Beinwil vom Rate von
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Solotljurn auf je 10 Fahre bas Sehen im Potberg (heute ber £>of ober
Sanbgut mit ber neu reftaurierten Fugenbljerberge).

Pun roaren bie Präliminarien gegeben unb fo konnte an ben Softer=
bau in SPariaftein gebadjt roerben. Eapitulariter rourbe befdjloffen guerft
ein Softer gu bauen, bann bie unterirbifct)e Capelle gu renooieren unb
roenn bie Ptittel nod) ausreichen, eine grofje fchöne Äirdje.

1642 kam ber Gcfuiltfjeifj fgobannes Gdjroaller, bes Älofters befter
Freunb in ben Stein, unb oerhiinbete ber großen anroefenben Pauerro
fame, baff nun ein Softer gebaut roerbe im Stein unb baff folange ber
Älofterbau bauere, jebes Fahr eine Steuer aufgenommen roerbe, unb bie
Pattern roaren freubig einoerftanben. Slm 9. Oktober 1645 rourbe ber
©runbftein gum neuen Softer gelegt, ©elb oerfdjaffte man fid) oon oer=
fd)iebenen Seiten, nid)t gu unterfdjätgen roar bie Ptitljilfe burd) Fronarbeit
ber Peoölkerung ber gangen ©egenb, foroot)! Solottjurner als Pasler
.fjerrfdjaft.

3m Pooember 1644 rourbe bas £>olg gefällt für ben neuen Älofterbau
unb Steigerten unb £>offtetten gaben je 60 Stück Päume. 3m Pegember
gleid)en 3QI)res übergab man bie Staurerarbeit bes ^lofterbaues ben
Pteiftern peter Purger oon Saufen unb Partim Prunner oon Pärfdpoil.
Per Pau follte 33 Scl)ut) t)od), 56 Sdjul) breit ttnb 105 Schuh lang fein.
Pie 3üitmerarbeit rourbe oerbingt um 500 pfunb unb 20 Pierngell ^orn,
bie DJlaurerarbeit um 1100 pfunb, 50 Pierngell 3?orn, 150 pfunb Sinken
unb 50 pfunb ^äs.

SBährenb bes ^lofterbaues rourben aud) bie Porbereitungen gum
^irdjenbau getroffen. Per föoftenooranfdjlag belief fid) auf 8000 pfunb,
rooran ber Pat oon Solotljurn 6000 pfunb gab. Slm 4. Oktober 1648
konnte ber ©runbftein gur ^irdje gelegt roerben. 3ur ©runbfteinlegung
kam oon Peinroil l)er ber gange Eonoent mit Slusnahme oon groei patres,
mehrere Patsmitglieber oon Solotljurn unb ein dljorfjerr oon Solotljurn,
roie ber Pfarrer oon Oberborf, Fink, ber Pruber bes P. Pingeng Ftnh.
Per ©runbftein rourbe gelegi beim äufgerften Pfeiler auf ber Eoangelien*
feite. 3n ben Stein kamen Peliquien ber ^»eiligen Pingeng, Urs unb
Piktor unb ©enoffen, fatnt einer biesbegiiglidjen Urkunbe mit Slngabe ber
gegenroärtigen patres unb ©äfte.

Pachbem Pags barauf alle patres roieber nactj Peinroil grtriickkeljr=
ten, gogen fie am 12. Pooember gleichen Faktes mit ben Sdjiilern unb bern
Hausrat oom alten Peinroil roeg, um gu iljretn neuen $eim in Ptariafteiu
git giehen. ©liidtlid) kamen fie über ben Plauen unb gingen bei ihrem
Eintreffen im Stein guerft in bie ©nabenkapelle, um bort bie Peliquien,
bie fie in progeffion brachten, ttiebergulegen unb bas Te Deum anguftim*
men. Sim 13. Pooember 1648 roeihte Slbt Fiatan öas Älofter unter ben
feierlichen pontifihalgeremonien ein gu Ehlen aller ^eiligen.

SBie für bas Softer, rourben auch für ben ^irdjenbau oom Pat in
Solothurn Fronbienfte angeorbnet, aber attdj ba machten nicht nur bie
Solotljurner mit, fonbern aud) bas Pafellanb fpenbete mit Freuben feine
£)ilfe. Per .ftirdjenbau ging gut oorroärts, aber man hatte immer ©elb*
knappheit. Pas Softer lieferte laut einem Pertrag jebes Fahr 1000 $laf=
ter £>oIg nach Pafel. Pas half nach- Pa ttnb bort hatte man noch freubige
Spenber; in ber Perroaltung ber itloftergiiter rourbe mehr gefpart unb fo
konnte man immer roeiterbauen. Pad) fiebettjähriger Paugeit konnte bie
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Solothurn auf je 10 Jahre das Lehen im Rotberg (heute der Hof oder
Landgut mit der neu restaurierten Jugendherberge).

Nun waren die Präliminarien gegeben und so konnte an den Klosterbau

in Mariastein gedacht werden. Capitulariter wurde beschlossen zuerst
ein Kloster zu bauen, dann die unterirdische Kapelle zu renovieren und
wenn die Mittel noch ausreichen, eine große schöne Kirche.

1642 kam der Schultheiß Johannes Schwaller, des Klosters bester
Freund in den Stein, und verkündete der großen anwesenden Bauernsame,

daß nun ein Kloster gebaut werde im Stein und daß solange der
Klosterbau dauere, jedes Jahr eine Steuer aufgenommen werde, und die
Bauern waren freudig einverstanden. Am 9. Oktober 1645 wurde der
Grundstein zum neuen Kloster gelegt. Geld verschaffte man sich von
verschiedenen Seiten, nicht zu unterschätzen war die Mithilfe durch Fronarbeit
der Bevölkerung der ganzen Gegend, sowohl Solothurner als Basler
Herrschaft.

Im November 1644 wurde das Holz gefällt für den neuen Klosterbau
und Metzerlen und Hofstetten gaben je 66 Stück Bäume. Im Dezember
gleichen Jahres übergab man die Maurerarbeit des Klosterbaues den
Meistern Peter Burger von Laufen und Bartlin Brunner von Bärschwil.
Der Bau sollte 33 Schuh hoch, 56 Schuh breit und 165 Schuh lang sein.
Die Zimmerarbeit wurde verdingt um 566 Pfund und 26 Viernzell Korn,
die Maurerarbeit um 1166 Pfund, 56 Viernzell Korn, 156 Pfund Anken
und 56 Pfund Käs.

Während des Klosterbaues wurden auch die Vorbereitungen zum
Kirchenbau getroffen. Der Kostenvoranschlag belief sich auf 8666 Pfund,
woran der Rat von Solothurn 6666 Pfund gab. Am 4. Oktober 1648
konnte der Grundstein zur Kirche gelegt werden. Zur Grundsteinlegung
kam von Beinwil her der ganze Convent mit Ausnahme von zwei Patres,
mehrere Ratsmitglieder von Solothurn und ein Chorherr von Solothurn,
wie der Pfarrer von Oberdorf, Fink, der Bruder des Vinzenz Fink.
Der Grundstein wurde gelegt beim äußersten Pfeiler auf der Evangelienseite.

In den Stein kamen Reliquien der Heiligen Vinzenz, Urs und
Viktor und Genossen, samt einer diesbezüglichen Urkunde mit Angabe der
gegenwärtigen Patres und Gäste.

Nachdem Tags darauf alle Patres wieder nach Beinwil zurückkehrten,

zogen sie am 12. November gleichen Jahres mit den Schülern und dein
Hausrat vom alten Beinwil weg, um zu ihrem neuen Heim in Mariastein
zu ziehen. Glücklich kamen sie über den Blauen und gingen bei ihrem
Eintreffen im Stein zuerst in die Gnadenkapelle, um dort die Reliquien,
die sie in Prozession brachten, niederzulegen und das Ts Oeum anzustimmen.

Am 13. November 1648 weihte Abt Fintan das Kloster unter den
feierlichen Pontisikalzeremonien ein zu Ehren aller Heiligen.

Wie für das Kloster, wurden auch für den Kirchenbau vom Rat in
Solothurn Frondienste angeordnet, aber auch da machten nicht nur die
Solothurner mit, sondern auch das Baselland spendete mit Freuden seine
Hilfe. Der Kirchenbau ging gut vorwärts, aber man hatte immer
Geldknappheit. Das Kloster lieferte laut einem Vertrag jedes Jahr 1660 Klafter

Holz nach Basel. Das hals nach. Da und dort hatte man noch freudige
Spender; in der Verwaltung der Klostergüter wurde mehr gespart und so
konnte man immer weiterbauen. Nach siebenjähriger Bauzeit konnte die
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Kirche eingeroetht roerben burd) ben gürftbifchof gransishns non Schönau;
bie 2Beif)e fanb ftatt am 31. Oktober 1655.

Oamals roaren folgenbe Äloftermitglieber: gintanus Äiefer, non Go=

lothurn, SIbt; P. SBingerxg gink, non Solottjurn, ißrior; P. Sebaftian teller,
non Sechingen, Sitbprior; P. ißlacibus ©runber oon Sppengell, Senior;
P. ©berljarb Ofcfjaranbi, oon Solottjurn; P. Staurus 23riat, oon Oelsberg;
P. Urfus ©raf, oon Oelsberg; P. Sernharb oon SBalbhird), oon Gd)aff=
häufen; P. Heinrich ^aifer, oon Seemen; P. Senebiht Sdpualler, oon
Solottjurn; P. ©regor oon Sjergberg, oon Suis (Slfajj); Fr. Sari oon
Staal, oon Solottjurn; Sr. Srang ffaufer unb 93r. ©erman Sedjer.

Oas Softer roar geiftig unb materiell im Steigen begriffen, bie $lo=
fterfd)ule oon Seinroil rourbe übernommen unb oergröhert, ber (Seift ber
Stönche roar ein oorgüglicljer, bie jungen Seligiofen erhielten itjre Sit=
bung in Som, ißaris, 2pon, Stailanb unb Oillingen, lehrten an ber Älo=
fterfchule, roie auch an ber theologifdjen £>auslehranftatt, ferner halfen fie
aus: als Oheologieprofefforen in St. ©allen unb 9Suri, unb als 5Reforma=

tor nad) ißfäffers rourbe P. ÜInton tiefer beorbert; fie beforgten bie ifffar=
reifeelforge in 7 ©emeinben, roährenb bie Sßallfahrt gu Unferer Sieben
t$rau im Stein immer mehr roudjs. Sithige unb gliichlidje fgahee roar ber
Seinroilerftiftung im Stein befd)ieben, bis bie frangöfifdje Seoolution aus=
brach unb neben oielen anbern ©otteshäufern, aud) bas Softer im Stein
roegfegte. P. SBillibalb.

*
Segnung von Kriegern und Waffen

3d) habe mir bas offigielle Segnungsbud) ber hatholifchen Kirche, bas
fogen. Rituale romanum gang burchgefehen unb babei feftgeftellt, bah fich
in biefem offigiellen Sud) keine eingige Segnungsformel für SBaffen ober
für Solbaten befinbet! Ss gibt barin eine fogen. Segnung für alles.
SIber es beifit in biefer Segnung ausbrüchlid): ,,©ott gib beinen Segen
biefer Kreatur, bamit alles, roogu fie nach beinern ©efetje unb beinern
SBillen benülgt roirb, ben Sehnt) bes fieibes unb ber Seele geroähre."
Oamit ift biefe Segnung ausbrüchlid) ausgenommen für alle 3roeche, bie
bem ©efetg unb bem SBillen ©ottes roiberfpred)eu! Segnung oon SBaffen
roären alfo oereingelte gehlfegnungen geroefen, für bie bie hatt)oIifd)e
Kirche nicht oerantroortlid) gemacht roerben kann.

Oas ©leiche gilt oon ber Ablieferung golbener Sifdjofshreuge gur
Unterftükung bes kriegführenben Sanbes! Oie Seridjte finb fo klar,
bafe fie nicht geleugnet roerben können, ßs ift gut, bah öie italienifchen
3eitungen bie betreffenben Sifd)öfe genannt haben, ©s finb roenige, ficher
nicht über 10. Sun aber gätjtt heute 3talien 274 ©rgbistümer unb Sis=
tümer. Oagu kommen noch etroa 35 italienifche ^arbinäle, roas alfo bei
einer 3aht uon über 300 Äirdjenfürften entfpricht. 2Benn oon biefen
300 nur roenige fich blenben liehen unb ihre Brenge bem Staate geopfert
haben, bann ift es bod) klar, bah uran nid)t oon einer allgemeinen Unter=
ftütgung bes Krieges feitens ber ^irdjenfürften reben barf. Oie 3taliener
roiirben felber bie Samen biefer Sifchöfe nicht nennen, roenn es keine —
Ausnahmen roären! „§>od)raacht" — döleftin.
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Kirche eingeweiht werden durch den Fürstbischof Franziskus von Schönau;
die Weihe sand statt am 31. Oktober 1655.

Damals waren folgende Klostermitglieder: Fintanus Kiefer, von So-
lothurn, Abt; Vinzenz Fink, von Solothurn, Prior; U. Sebastian Keller,
von Seckingen, Subprior; Placidus Grunder von Appenzell, Senior;
U. Eberhard Tscharandi, von Solothurn; Maurus Briat, von Delsberg;

Ursus Graf, von Delsberg; U. Bernhard von Waldkirch, von Schaff-
Hausen; Heinrich Kaiser, von Seewen; Benedikt Schwaller, von
Solothurn; Kb Gregor von Herzberg, von Sulz (Elsaß); Ur. Carl von
Staal, von Solothurn; Br. Franz Hauser und Br. German Becher.

Das Kloster war geistig und materiell im Steigen begriffen, die
Klosterschule von Beinwil wurde übernommen und vergrößert, der Geist der
Mönche war ein vorzüglicher, die jungen Religiösen erhielten ihre
Bildung in Rom, Paris, Lyon, Mailand und Dillingen, lehrten an der
Klosterschule, wie auch an der theologischen Hauslehranstalt, serner halfen sie

aus: als Theologieprofessoren in St. Gallen und Muri, und als Reformator

nach Pfäffers wurde U. Anton Kiefer beordert; sie besorgten die
Pfarreiseelsorge in 7 Gemeinden, während die Wallfahrt zu Unserer Lieben
Frau im Stein immer mehr wuchs. Ruhige und glückliche Jahre war der
Beinwilerstiftung im Stein beschieden, bis die französische Revolution
ausbrach und neben vielen andern Gotteshäusern, auch das Kloster im Stein
wegfegte. Willibald.

H

AeAikuno V01I tlitt! Mulitît?
Ich habe mir das offizielle Segnungsbuch der katholischen Kirche, das

sogen. Rituale romauum ganz durchgesehen und dabei festgestellt, daß sich

in diesem offiziellen Buch keine einzige Segnungsformel für Waffen oder
für Soldaten befindet! Es gibt darin eine sogen. Segnung für alles.
Aber es heißt in dieser Segnung ausdrücklich: „Gott gib deinen Segen
dieser Kreatur, damit alles, wozu sie nach deinem Gesetze und deinem
Willen benützt wird, den Schutz des Leibes und der Seele gewähre."
Damit ist diese Segnung ausdrücklich ausgenommen für alle Zwecke, die
dein Gesetz und dem Willen Gottes widersprechen! Segnung von Waffen
wären also vereinzelte Fehlfegnungen gewesen, für die die katholische
Kirche nicht verantwortlich gemacht werden kann.

Das Gleiche gilt von der Ablieferung goldener Bischofskreuze zur
Unterstützung des kriegführenden Landes! Die Berichte sind so klar,
daß sie nicht geleugnet werden können. Es ist gut, daß die italienischen
Zeitungen die betreffenden Bischöfe genannt haben. Es sind wenige, sicher
nicht über 16. Nun aber zählt heute Italien 274 Erzbistümer und
Bistümer. Dazu kommen noch etwa 35 italienische Kardinäle, was also bei
einer Zahl von über 366 Kirchensürsten entspricht. Wenn von diesen
366 nur wenige sich blenden ließen und ihre Kreuze dem Staate geopfert
haben, dann ist es doch klar, daß man nicht von einer allgemeinen
Unterstützung des Krieges seitens der Kirchenfürsten reden darf. Die Italiener
würden selber die Namen dieser Bischöfe nicht nennen, wenn es keine —
Ausnahmen wären! „Hochwacht" — Eölestin.
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Das heilige Priestertum
„O großes ©ebeimnis, o erhabene SBürbe ber ißriefter,

roeldjen gegeben ift, roas ben ©ngeln rtidjt oer=
liefen tmttbe." (Siactjfolge ©tjrifti.)

Sen £>obepriefter Simon im alten 35itnbe feiert bie ^eilige Schrift
alfo: „SBie bie Sonne in ü)tem ©lange, fo leuchtete er im Sempel ©ottes;
roie ber Regenbogen glängt groifeben i) err liefen Sßolben, roie bie blübenben
Rofen in ben Sagen bes griit^Iings, roie bie Cilien an 2öafferbäd)en, roie
buftenber SBeiijraucl] in ben Sagen bes Sommers; roie ein Ieuci)tenbes
Jeuer unb ein im Jeuer angegiinbeter Söeibraud), roie ein ©efäfs oon
gebiegenem ©olbe, mit allerlei boftbaren Steinen gegiert, fo roar er,
roenn er bas ©brenbleib angog unb mit allem Schmucke bebleibet roar."
(©cet. 50, 7—11.)

SBenn (Sott bas altteftamentlidje tßrieftertum fo ausgeidjnet, roelcbe
JüIIe ber SBeibe unb bes Segens mujg erft ber ißriefter bes neuen SSunbes
baben? Slud) er fteljt oor bem 93oIhe mit ber Opfergeroalt; aber niä)t
über bas Slut Jefu Gl)rifti felbft. Surd) itjre Sßriefter bat bie SJlenfcbbeit
oon jeber ibre Ijeiligften Slnliegen beftellt. ©s ift eine lange ^ette oon
ißrieftergeftalten, angefangen oon Rtelcbifebed), über Slaron bin gu ©bri-
ftus, in bem alles ißrieftertum fid) erfüllt. Ser iÇriefter ftebt oermittelnb
groifeben ©ott unb Rlenfd). ßr oerbünbet als ^Beauftragter ©ottes bas
©oangelium, er ergiebt bie ©laubigen für ©ott, ift Slusfpenber ber oon
©briftus feiner ,(?ird)e anoertrauten ©Iaitbens= unb ©nabenfd)ät5e. 3Ran
nennt bie oberften unter ben Sßrieftern ipontifices, SSriicbenbauer, roeil fie
ben ©laubigen als Slusfpenber ber ©ebeimniffe ©ottes ffirücben fcblageit
groifeben Rimmel unb ©rbe.

Sas Ôpfer ber belügen Rleffe ift ber fd)önfte unb erbabenfte 2lbt bes
©efalbten bes £>errn unb gugleid) Brennpunkt bes batbolifeben ©ottes=
bienftes, ein Sd)at) oon unenblidjem SBerte. ©briftus fpracb am breiige:
,,©s ift oolfbracbt." Sein bobepriefterlid)es Opfer roar oolIbrad)t; aber
erfd)öpft roar es nid)t. Racl) ©brifti Sluftrag: „Suet bies gu meinem 2ln=
benben" foil es fortgefetgt roerben bis gum Snbe ber 3eiten. ©briftus bat
fid) am Äreuge blutiger SBeife geopfert unb in ber bl- SReffe opfert er ftcE)

unblutiger SBeife. Sa feiert ber ißriefter bas badjerbabene ©ebeimnis
bes neuen Sunbes unb opfert ©ott täglich gu feiner unb ber 9Renfd)beit
Sübnung bas mabellofe 2atnm, roeldjes binroegnimmt bie Sünben ber
Sßelt. Saburcb oermittelt er ben ©laubigen bie Jrtid)te bes Kreugopfers.
©r ift bas SBerbgeug, beffen ©ott fid) gur Rettung ber SRenfcbbeit bebient,
er abmt ben fd)affenben ©ott nad), unterftütgt ben erlöfenben, bereitet
bie bergen bem beiügenben. Sem ißrieftertum ift es anoertraut, ben
Jrieben ber Berföbnung ben fünbigen bergen gu bringen, ibnen bas über=
natiirlid)e 2eben, bie beiligmadjenbe ©nabe guguroenben, bies alles roirbt
©briftus bitrd) ben Sßricfter. ©s fprubelt fort bie Quelle ber ©naben, bie
oon ©olgatba ausging aus bem burd)bobrten bergen bes ©rlöfers. So
roanbelt Jefits felbft fort unb fort burd) alle 2anbe unb alle 3eüen, um
gu fud)en unb gu retten, roas oerloren roar, er roanbelt fort in unfern
tßrieftern. Sin bie priefterlid)e SJlad)t reibt fid) als Slusftrablung bie
Semait gu roeiben unb gu fegnen. Jn feinem priefterlid)en ©ebete, ben £ag=
geiten, erfdjeint ber ^ßriefter als bas betenbe £>erg ber SBelt.
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Das IieilÎAe Di'iesteàini
„O großes Geheimnis, o erhabene Würde der Priester,

welchen gegeben ist, was den Engeln nicht
verliehen wurde." (Nachfolge Christi.)

Den Hohepriester Simon im alten Bunde feiert die Heilige Schrift
also: „Wie die Sonne in ihrem Glänze, fo leuchtete er im Tempel Gottes:
wie der Regenbogen glänzt zwischen herrlichen Wolken, wie die blühenden
Rosen in den Tagen des Frühlings, wie die Lilien an Wasserbächen, wie
duftender Weihrauch in den Tagen des Sommers: wie ein leuchtendes
Feuer und ein im Feuer angezündeter Weihrauch, wie ein Gefäß von
gediegenem Golde, mit allerlei kostbaren Steinen geziert, so war er,
wenn er das Ehrenkleid anzog und mit allem Schmucke bekleidet war."
(Eccl. 50, 7—11.)

Wenn Gott das alttestamentliche Priestertum so auszeichnet, welche
Fülle der Weihe und des Segens muß erst der Priester des neuen Bundes
haben? Auch er steht vor dem Volke mit der Opsergewalt: aber nicht
über das Blut Jesu Christi selbst. Durch ihre Priester hat die Menschheit
von jeher ihre heiligsten Anliegen bestellt. Es ist eine lange Kette von
Priestergestalten, angefangen von Melchisedech, über Aaron hin zu Christus,

in dem alles Priestertum sich erfüllt. Der Priester steht vermittelnd
zwischen Gott und Mensch. Er verkündet als Beauftragter Gottes das
Evangelium, er erzieht die Gläubigen für Gott, ist Ausspender der von
Christus seiner Kirche anvertrauten Glaubens- und Gnadenschätze. Man
nennt die obersten unter den Priestern Pontifices, Brückenbauer, weil sie
den Gläubigen als Ausspender der Geheimnisse Gottes Brücken schlagen
zwischen Himmel und Erde.

Das Opfer der heiligen Messe ist der schönste und erhabenste Akt des
Gesalbten des Herrn und zugleich Brennpunkt des katholischen
Gottesdienstes, ein Schatz von unendlichem Werte. Christus sprach am Kreuze:
„Es ist vollbracht." Sein hohepriesterliches Opfer war vollbracht: aber
erschöpft war es nicht. Nach Christi Auftrag: „Tuet dies zu meinem
Andenken" soll es sortgesetzt werden bis zum Ende der Zeiten. Christus hat
sich am Kreuze blutiger Weise geopfert und in der hl. Messe opfert er sich

unblutiger Weise. Da feiert der Priester das hocherhabene Geheimnis
des neuen Bundes und opfert Gott täglich zu seiner und der Menschheit
Sühnung das makellose Lamm, welches hinwegnimmt die Sünden der
Welt. Dadurch vermittelt er den Gläubigen die Früchte des Kreuzopfers.
Er ist das Werkzeug, dessen Gott sich zur Rettung der Menschheit bedient,
er ahmt den schaffenden Gott nach, unterstützt den erlösenden, bereitet
die Herzen dem heiligenden. Dem Priestertum ist es anvertraut, den
Frieden der Versöhnung den sündigen Herzen zu bringen, ihnen das
übernatürliche Leben, die heiligmachende Gnade zuzuwenden, dies alles wirkt
Christus durch den Priester. Es sprudelt fort die Quelle der Gnaden, die
von Golgatha ausging aus dem durchbohrten Herzen des Erlösers. So
wandelt Jesus selbst fort und fort durch alle Lande und alle Zeiten, um
zu suchen und zu retten, was verloren war, er wandelt fort in unsern
Priestern. An die priesterliche Macht reiht sich als Ausstrahlung die
Gewalt zu weihen und zu segnen. In seinem priesterlichen Gebete, den Tag-
zeiten, erscheint der Priester als das betende Herz der Welt.
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Schon ber beilige 30natius oon Slntiodjien befctjreibt bie heiligen
Sianbe groifctjen Ißriefter unb Stoib als engfte Sterbinbung mit ben Stach»

folgern ber Stpoftel unb mahnt: „untertänig gu- fein betn 23ifd)of unb bem
tftresbgterium, ben 2Sifd)of gu achten, als SIbbilb bes Waters, bie 5ßriefter
aber roie eine Serfammlung (Sottes unb einen 33unb non Slpofteln". 3)ar=

um roollen auch mir bem iftrieftertum eine treue 2lnhänglid)beit unb Siebe
beroahren, bann roerben mir aucb teilhaben an feiner greube, uon ber ber
Eoangelift Johannes fdjreibt: „Eine größere greube habe ich nid)t, als bie
baff ich höre: SJteine Einher manbeln in ber ©ahrheit." (S.S.

Papst Pius XL und das Missionswerk
Seit Slnfang feines iftontifibates fchenbte iftius XI. bem SJtiffionsroetb

ber ^irdje, biefem „roid)tigften aller ©erbe" feine befonbere Stufmerb»
fambeit. 2)as begeugte fein Stunbfchreiben „Rerurn ecclesiae" oom 28.

gebruar 1926, bie llebertragung ber ©erbe ber ©taubensoerbreitung, bes

Äinbbeit=3efu=93ereins, bes ^eiligen Petrus nach iftom unb alle brei er=

hob er gum Stange ber ißäpftlidjen ©erbe. 2)as begeugte auch bie Statiba»
rtifcbe SJtiffionsausfteltung oon 1925, um ber ©elt ein 23ilb gu geben nom
roeltumfpannenben Slrbeitsfelb ber batholifd)en ^irdje. 2)a bonnte jeber
bie ©efd)id)te bes Stpoftolates ber Kirche ftubieren, beffen Sorgen unb
greuben, ^ampf unb Sieg, gelben unb SJtärptrer.

Um bas Enbrefultat ber 23atibanifd)en Slusftellung roeiteren Greifen
gugänglid) gu machen, hat P. Dr. Stob. Streit 0. M. I. im Stuftrag bes
SJtiffionspapftes ein fdjönes 23ud) oeröffentlicht unter bem 2itel: „3)ie
Äatholifchen SStiffionen in 3ahlcn unb 3eid)en." 2)iefe geigen uns, roelche
Stufgabe bem batholifchen ©eIt=2tpoftoIat noch beoorftetjen, bis bas ©ort
Ehrifti erfüllt ift: ,,©et)et unb lehret alle Stoiber, auf baff ein §irt unb
eine .Çierbe joerbe."

Stach ber legten 3ählung oom SJtiffionsjahr 1934 beträgt bie 3ahl
ber ^atholiben in:

Europa 219,213,956
Stfien 20,550,689
SIfriba 7,684,222
SImeriba 143,039,707
Sluftratien 2,220,960

Sota! 392,709,534
Es gibt auf ber ©elt:

tproteftanten 164,683,026
Orthoboge 131,460,822
fguben 15,731,475
SJtohammebaner 238,957,594
23ubbiften 199,461,632
Eonfugianer 304,027,114
$inbu 224,008,819

1,278,330,482
©ohl hat bie batEjolifche ^irdje bie größte 3«hl Anhänger; bod) roas

ift bies im tßerhältnis gu ben groei SJtilliarben SKenfdjen, meldje bie Erbe
beroohnen. 2>ie SKiffion fteht alfo nod) oor großen Stufgaben.
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Schon der heilige Ignatius von Antiochien beschreibt die heiligen
Bande zwischen Priester und Volk als engste Verbindung mit den
Nachfolgern der Apostel und mahnt: „untertänig zu sein dem Bischof und dem
Presbyterium, den Bischof zu achten, als Abbild des Vaters, die Priester
aber wie eine Versammlung Gottes und einen Bund von Aposteln". Darum

wollen auch wir dem Priestertum eine treue Anhänglichkeit und Liebe
bewahren, dann werden wir auch teilhaben an seiner Freude, von der der
Evangelist Johannes schreibt: „Eine größere Freude habe ich nicht, als die
daß ich höre: Meine Kinder wandeln in der Wahrheit." G.B.

XI. und das NÎ88Ì0ii8^veiì
Seit Anfang seines Pontifiâtes schenkte Pius XI. dem Missionswerk

der Kirche, diesem „wichtigsten aller Werke" seine besondere Aufmerksamkeit.

Das bezeugte sein Rundschreiben „Herum eeelesiue" vom 28.

Februar 1926, die Uebertragung der Werke der Glaubensverbreitung, des

Kindheit-Iesu-Vereins, des Heiligen Petrus nach Rom und alle drei
erhob er zum Range der Päpstlichen Werke. Das bezeugte auch die Vatikanische

Missionsausstellung von 1925, um der Welt ein Bild zu geben vom
weltumspannenden Arbeitsfeld der katholischen Kirche. Da konnte jeder
die Geschichte des Apostolates der Kirche studieren, dessen Sorgen und
Freuden, Kampf und Sieg, Helden und Märytrer.

lim das Endresultat der Vatikanischen Ausstellung weiteren Kreisen
zugänglich zu machen, hat Or. Rob. Streit O. N. I. im Auftrag des
Missionspapstes ein schönes Buch veröffentlicht unter dem Titel: „Die
Katholischen Missionen in Zahlen und Zeichen." Diese zeigen uns, welche
Ausgabe dem katholischen Welt-Apostolat noch bevorstehen, bis das Wort
Christi erfüllt ist: „Gehet und lehret alle Völker, auf daß ein Hirt und
eine Herde werde."

Nach der letzten Zählung vom Missionsjahr 1934 beträgt die Zahl
der Katholiken in:

Europa 219,213,956
Asien 20,550,689
Afrika 7,684,222
Amerika 143,039,707
Australien 2,220,960

Total 392,709,534
Es gibt auf der Welt:

Protestanten 164,683,026
Orthodoxe 131,460,822
Juden 15,731,475
Mohammedaner 238,957,594
Buddisten 199,461,632
Confuzianer 304,027,114
Hindu 224,008,819

1,278,330,482
Wohl hat die katholische Kirche die größte Zahl Anhänger: doch was

ist dies im Verhältnis zu den zwei Milliarden Menschen, welche die Erde
bewohnen. Die Mission steht also noch vor großen Aufgaben.
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Die Sakristei der Basilika zu Mariastein
Sie mürbe gebaut tri öert 3a^ren 1646—1648. Sie 2 Säulen folleti

aus öem 2lmpt)itt)eater in Slugft flammen. Sie Schränke flammen aus
bem Klafter St. Srubpert im Sdpnargroalb. Sie bortige Sakriftei ift eine
grofee Einlage unb bie Schränke non ültariaftein bilben nur bie £>älfte
ber bortigen Slusrüftung. 2Begen 9?icf)tgebraud) mürben bie fd)öngefd)niig=
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Die Aài'istei âei- Diìsilil^a xu Nariastein
Sie wurde gebaut in den Jahren 1646—1648. Die 2 Säulen sollen,

aus dem Amphitheater in Äugst stammen. Die Schränke stammen aus
dem Kloster St. Trudpert im Schwarzwald. Die dortige Sakristei ist eine
große Anlage und die Schränke von Mariastein bilden nur die Hälfte
der dortigen Ausrüstung. Wegen Nichtgebrauch wurden die schöngeschnitz-
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ten haften nad) bar Älofteraufhebung doit Srubpert (1806) um 16 (Bulben
nad) DIariaftein oerkauft. (Die Statuen unb 33afen finb fpätere 3utaten
unb flammen gum größten Seil aus ber ehemaligen Gchloßkapelle ber
ÜRtjeinauer patres in iötammern.

GEBET
igefuê, gib unë Seineë Segenë gülle,
Ströme nieber Seiner Siebe Ä'raft!
Sßirf uns über beë (Srbarmenë §ülle,
Stimm unë boller ©naö' in Seine 9Jtad)t.

3ieh' unë, 3efuê» auT öU Seinem 23ater,
Saß unë treu in Seinen Spuren geigen,
©ib ben ^eiligen ©eift unë gum ^Berater,
SBoIF un§ boiler SDiitleiö bod) beiftel)!n!

Säglid) fteigft Su gum Slïtore nieber,
©ibft unë Segen unermeßlich biet,
Cßferft Sid) bem ißater immer mieber,
gühoft unë gnäbig gu bem höchften (Biel.

Öilf unë, baß mir ftetê bie Sreiü Sir halten
©ib bie geit gu nußen unë bie ©nab'!
iîomm' im Sob unë bie §änbe falten,
gül)tf unë felbft ben allerleßten 5)3 fab.

Urfttla Helberg, ^Berlin.

Die christliche Ehe
foil fein: eine hergliche Siebes» unb Sehens», eine Seibes» unb ©üterge»
meinfdjaft. Sagu ift erforberlicß: gleidge Sebensauffaffung, gleidge 2Belt=
anfdjauung, gleidge Religion, gleicher ©laube; ber allein garantiert für
roahre, aufrichtige, opferroillige, treue Siebes» unb Sebensgemeinfdgaft;
bagu ift erforbert körperliche ©efunbheit, berufliche Sücßtigkeit unb freu»
bige Slrbeitfamheit; fdjließlid) gehört auch bie grud)t ber 3lrbeit, (Selb unb
©ut bagu, roie bie grudß ber Seibesgemeinfchaft, „bas Äinb". Sinb alle
brei Sebingungen erfüllt: Siebes» unb Sebensgemeinfcßaft, bann ©efunb»
heit, 2Irbeits» unb ©ütergemeinfd)aft, bann ift bie ©he — foroeit auf
©rben möglich — ein ißarabies. gehlen ©efunbheit ober Slrbeitsgemein»
föhaft unb bamit bas ©elb, ober beibes gufammen, bann ift bie ©he meift
ein gegfeuer, unb fehlt bie Siebe, roeil ber ©laube fehlt, bann kann bie
©he, felbft raenn alles anbere ba ift, gur £>ölle roerben.
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ten Kasten nach der Klosteraufhebung von Trudpert s1866) um 16 Gulden
nach Mariastein verkauft. Die Statuen und Basen sind spätere Zutaten
und stammen zum größten Teil aus der ehemaligen Schloßkapelle der
Rheinauer Patres in Mammern,

Jesus, gib uns Deines Segens Fülle,
Ströme nieder Deiner Liebe Kraft!
Wirf uns über des Erbarmens Hülle,
Nimm uns voller Gnad' in Deine Macht.

Zieh' uns, Jesus, auf zu Deinem Vater,
Laß uns treu in Deinen Spuren gehen,
Gib den Heiligen Geist uns zum Berater,
Woll' uns voller Mitleid doch beisteh'n!

Täglich steigst Du zum Altare nieder,
Gibst uns Segen unermeßlich viel,
Opferst Dich dem Vater immer wieder,
Führst uns gnädig zu dein höchsten Ziel.

Hilf uns, daß wir stets die Treu' Dir halten
Gib die Zeit zu nutzen uns die Gnad'!
Komm' im Tod uns die Hände falten,
Führ' uns selbst den allerletzten Pfad.

Ursula Helberg, Berlin.

Die elrristiielie Dire
soll sein! eine herzliche Liebes- und Lebens-, eine Leibes- und Güterge-
meinschaft. Dazu ist erforderlich! gleiche Lebensauffassung, gleiche
Weltanschauung, gleiche Religion, gleicher Glaube; der allein garantiert für
wahre, aufrichtige, opferwillige, treue Liebes- und Lebensgemeinschaft;
dazu ist erfordert körperliche Gesundheit, berufliche Tüchtigkeit und freudige

Arbeitsamkeit; schließlich gehört auch die Frucht der Arbeit, Geld und
Gut dazu, wie die Frucht der Leibesgemeinschaft, „das Kind". Sind alle
drei Bedingungen erfüllt! Liebes- und Lebensgemeinschaft, dann Gesundheit,

Arbeits- und Gütergemeinschaft, dann ist die Ehe — soweit auf
Erden möglich — ein Paradies. Fehlen Gesundheit oder Arbeitsgemeinschaft

und damit das Geld, oder beides zusammen, dann ist die Ehe meist
ein Fegfeuer, und fehlt die Liebe, weil der Glaube fehlt, dann kann die
Ehe, selbst wenn alles andere da ist, zur Hölle werden.
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Gebetskreuzzug vom Februar
3m 3a^)l'£ 1634 öffnete ber 2Ietna, ein feuerfpeienber Verg in Gigilien

einen neuen Ärater. (Bange Ströme feuriger Sana flogen burd) öie Süftc
gum grojjen Schrecken non Sanb unö SSoIh. 3n größter ©efahr fchroebte
norab bie Stabt Gatania. 3m Vertrauen auf bie mächtige gürbitte ber
1)1. Stgatha gogen bie Stabtberootjner mit bem Schleier ber ^eiligen gegen
ben geuerftrom unb rounberbar [teilte ber hochenbe unb bebenbe Verg
feine Tätigkeit ein.

Viel unheilbrohcnber flammt heute bie geuersgiut ber ©ottlofcro
Veroegung. (Bange (Dörfer unb Stäbte mill fie entgiinben im ©ottes= unb
Ghriftenhaf). Seinem unheimlichen Vorbringen können mir Sänften ein=
gig mehren mit ber §>ilfe (Bottes, bie mir uns in bemiitigem (Bebet er=

flehen müffen. Sagu kamen roieber am erften Vîittrood), am gefte ber hl-
2Igatt)a über 1000 tßilger nacl) SKariaftein. Sehr oiele haben gleichgeitig
in reumütiger Seicht bas geuer ber böfen Vegierlichkeit im eigenen §er=
gen erftickt unb ©ottes ©nabe gum Äampf gegen biefelbe fid) gefiebert.
3n fugenblichem geuer fud)te fobann ber ehrroiirbige P. Senior feine
3ul)örer gu befeftigen in ber Siebe unb Sreue git Gljriftus buret) ben Ve=
roeis ber gefd)id)tlid)en Gjifteng Œlgrifti. 2lls 3eu0en führt er an nid)t=
chriftliche unb d)riftlid)e Gcljriftfteller, bann bie SIpoftel unb Goangeliften,
bas £>eer ber üftartprer unb ^eiligen aus allen Stänben unb Verufen,
oorab bem Orbensftanb, bann bie Kirche unb ihre ©efd)id)te, enblich bas
nerroorfene Volk 3frael. Ghriftus ift ber Gckftein, ben bie Vauleute (3u=
ben u. Reiben) oerroorfen, ber aber bennoch Gckftein unb ^unbament aller
Orbnung unb Sicherheit ift unb bleibt, er ift ber 2Benbe= unb Vtittelpunkt
alles ©efchehens. 3U thm, als bem Slnfang unb Gnbe aller Singe, ftehen
mir in Siebe unb Sreue feft.

Ser näd)fte ©ebetskreuggug ift Vlittrood), ben 4. SRärg. P. P. A.

&
Lebensweisheit

heirate keinen DJtann, ber feine Vtutter ober Sd)raefter fd)Ied)t be=

hanbelt ober fd)Iägt. 2Ber bas tut, roirb feine 3rau ebenfo behanbeln.
*

Sas Sehen roirb uns tageroeife gugemeffen, bamit uns bie Saft feines
©lüches ober Unglückes nicht erbrücke.

*
Ser Seid)tfinn Iöfd)t oft in einem Slugenblick bes ©li'tckes gadîel, roie

ber SBinb bas unbefchii^te Sid)t — unb bie 9lad)t bes Unglücks ift ba.

*
2Ber bie £Uirge unb ben 3roeck bes Sehens öfter überbenkt, kann

nicht leichtfinnig leben.

SBillft bu geachtet fein, lerne anbere achten; roillft bu ertragen fein,
lerne anbere ertragen!

*
3rren ift menfd)Iid), im 3rrtum oerharren ober anbere in 3rrtum

führen, teuflifd).
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vom
Im Jahre 1634 öffnete der Aetna, ein feuerspeiender Berg in Sizilien

einen neuen Krater. Ganze Ströme feuriger Lava flogen durch die Lüfte
zum großen Schrecken von Land und Volk. In größter Gefahr schwebte
vorab die Stadt Catania. Im Vertrauen aus die mächtige Fürbitte der
hl. Agatha zogen die Stadtbewohner mit dem Schleier der Heiligen gegen
den Feuerstrom und wunderbar stellte der kochende und bebende Berg
seine Tätigkeit ein.

Viel unheildrohender flammt heute die Feuersglut der Gottlosen-
Bewegung. Ganze Dörfer und Städte will sie entzünden im Gottes- und
Christenhaß. Seinem unheimlichen Vordringen können wir Christen einzig

wehren mit der Hilfe Gottes, die wir uns in demütigem Gebet
erflehen müssen. Dazu kamen wieder am ersten Mittwoch, am Feste der hl.
Agatha über 1666 Pilger nach Mariastein. Sehr viele haben gleichzeitig
in reumütiger Beicht das Feuer der bösen Begierlichkeit im eigenen Herzen

erstickt und Gottes Gnade zum Kampf gegen dieselbe sich gesichert.

In jugendlichem Feuer suchte sodann der ehrwürdige U. Senior feine
Zuhörer zu befestigen in der Liebe und Treue zu Christus durch den
Beweis der geschichtlichen Existenz Christi. Als Zeugen führt er an
nichtchristliche und christliche Schriftsteller, dann die Apostel und Evangelisten,
das Heer der Märtyrer und Heiligen aus allen Ständen und Berufen,
vorab dem Ordensstand, dann die Kirche und ihre Geschichte, endlich das
verworfene Volk Israel. Christus ist der Eckstein, den die Bauleute (Juden

u. Heiden) verworfen, der aber dennoch Eckstein und Fundament aller
Ordnung und Sicherheit ist und bleibt, er ist der Wende- und Mittelpunkt
alles Geschehens. Zu ihm, als dem Anfang und Ende aller Dinge, stehen
wir in Liebe und Treue fest.

Der nächste Gebetskreuzzug ist Mittwoch, den 4. März. U.

Heirate keinen Mann, der seine Mutter oder Schwester schlecht
behandelt oder schlägt. Wer das tut, wird seine Frau ebenso behandeln.

>!-

Das Leben wird uns tageweise zugemessen, damit uns die Last seines
Glückes oder Unglückes nicht erdrücke.

H

Der Leichtsinn löscht oft in einem Augenblick des Glückes Fackel, wie
der Wind das unbeschützte Licht — und die Nacht des Unglücks ist da.

»
Wer die Kürze und den Zweck des Lebens öfter überdenkt, kann

nicht leichtsinnig leben.

Willst du geachtet sein, lerne andere achten? willst du ertragen sein,
lerne andere ertragen!

-i-

Jrren ist menschlich, im Irrtum verharren oder andere in Irrtum
führen, teuflisch.
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